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WIR DÜRFEN IM KAMPF GEGEN
DEN KREBS NICHT NACHLASSEN

Die Senioren-Union befasst sich auch in diesem Heft mit der
Gesundheitsentwicklung in den kommenden Jahrzehnten und
folglich mit einer Politik, die eine Gesundheitsversorgung für
jedermann möglich macht. Das gilt für Jüngere wie Ältere glei-
chermaßen. Beispielsweise ganz aktuell weist die Bundesre-
gierung in ihrem von der Senioren-Union nachhaltig unter-
stützten Nationalen Krebsplan auf erfolgversprechende Prä-
vention und Heilungsmöglichkeiten hin, mit denen wir im
Kampf gegen die Volkskrankheit Krebs nicht nachlassen
dürfen.

Kürzlich las ich in der Zeitung eine Meldung, die mich aufge-
schreckt hat: Statistisch gesehen erkrankt in Nordrhein-West-
falen, dem bevölkerungsreichsten Bundesland, jeder zweite
Einwohner mindestens einmal im Leben an Krebs! Frauen am
häufigsten an Brustkrebs (36 Prozent der Fälle), Männer vor
allem am Prostata-Karzinom (21 Prozent der Krebserkrankun-
gen). Es folgen Darmkrebs und Lungenkrebs. Wohl nicht ent-
scheidend anders werden die Zahlen in den übrigen Bundes-
ländern aussehen.

Es ist eine traurige Tatsache: Deutschlandweit ist Krebs noch
immer die zweithäufigste Todesursache nach den Herz- und
Kreislauferkrankungen. Jährlich erkranken bei uns mehrere
Hunderttausend an Krebs, viele Zigtausende sterben an der
tückischen Krankheit. Nach einem Bericht des Bundesgesund-
heitsministeriums gibt es in Deutschland zurzeit 731.000 Män-
ner und 721.000 Frauen, die in den letzten fünf Jahren an
Krebs erkrankten.

Gewiss: Dank großer Fortschritte bei Früherkennung, Diag-
nostik, Therapie und Nachsorge haben sich die Überlebens-
chancen und die Lebensqualität krebskranker Menschen in
Deutschland in den letzten Jahrzehnten erheblich verbessert.
Krebs ist kein Todesurteil mehr. Bezogen auf alle Krebsarten,
betragen die relativen Fünf-Jahres-Überlebensraten heute bei
Frauen 61 Prozent und bei Männern 55 Prozent. Bei Brustkrebs
sind es sogar 83 bis 87 Prozent, bei Hodenkrebs 95 Prozent
(Quelle: Robert-Koch-Institut).

Und erfreulicherweise sind auch die Überlebensraten krebs-
kranker Kinder in den vergangenen Jahrzehnten deutlich ge-
stiegen – von 67 Prozent in den 80er Jahren auf mittlerweile
weit über 80 Prozent.
Was diese Zahlen – so positiv sie sind – jedoch nicht ausdrü-
cken, ist das individuelle Leid der erkrankten Menschen und
ihrer Angehörigen. Deshalb dürfen wir uns im Kampf gegen

die Menschheitsgeißel Krebs mit dem Erreichten niemals zu-
frieden geben. Und wir müssen uns darüber im Klaren sein:
Viele Krebsarten werden weiterhin auf absehbare Zeit nicht
dauerhaft heilbar sein.

Trotz aller Fortschritte bei der Früherkennung nehmen leider
noch immer viel zu wenige Menschen die Angebote zur Krebs-
vorsorge wahr. Besonders deprimierend sind die Zahlen hier
bei Männern, von denen durchschnittlich nur jeder Fünfte zur
Vorsorge geht. Aber auch viel mehr an Gebärmutterhalskrebs
oder Brustkrebs erkrankte Frauen könnten gerettet werden,
wenn sie rechtzeitig bzw. regelmäßig zur Früherkennung ge-
hen würden.

Allerdings gibt es auch kritische Stimmen, die Methodik und
Nutzen einiger Früherkennungsuntersuchungen in Zweifel
ziehen. Fakt ist nun einmal: Kein Ausgabenblock im gesamten
Gesundheitswesen, auch nicht der für Arzneimittel, wächst so
rasant wie bei der Früherkennung. Doch sie muss bleiben,
wenn Schlimmeres verhütet werden soll.

Mehr, als in der Vergangenheit üblich, müssen wir in Zukunft
aber die Aktivitäten aller an der Krebsbekämpfung Beteiligten
wirksamer aufeinander abstimmen und ein zielorientiertes
Vorgehen forcieren. Ergänzend zum Nationalen Krebsplan der
Bundesregierung, sollte die Senioren-Union alsbald eine Be-
standsaufnahme in Form eines Symposiums mit unserer Freun-
din, der Bundesbildungsministerin Annette Schavan, führen-
den Krebsforschern und Experten der Krankenkassen anstre-
ben. Was haben wir im Kampf gegen den Krebs erreicht, wo
wollen wir hin, was können wir konkret verbessern, was kann
und muss die Politik dazu leisten.

Und wir sollten dabei auch über unkonventionelle Vorschläge
zur Senkung des Krebsrisikos sprechen: Warum nicht diejeni-
gen in der gesetzlichen Krankenversicherung mit einem Bei-
tragsbonus belohnen, die nicht rauchen, die regelmäßig Sport
treiben und auf ihr Gewicht achten. Dass Nikotin, Bewegungs-
mangel und Übergewicht auch in Bezug auf zahlreiche Krebs-
arten Risikofaktoren sind, steht außer Frage. Schließlich
gewähren auch schon viele Lebensversicherer z. B. für Nicht-
raucher einen Prämiennachlass. Es gibt noch viel, sehr viel,
zu tun, packen wir’s an!

Prof. Dr. Otto Wulff
Bundesvorsitzender der Senioren-Union der CDU Deutschlands



souverän 1|20124

INHALT

Herausgeber
Senioren-Union der CDU Deutschlands
Konrad-Adenauer-Haus
Klingelhöferstr. 8
10785 Berlin
Tel. 030 / 220 70 - 4 45
Fax 030 / 220 70 - 4 49
E-Mail seniorenunion@cdu.de
www.senioren-union.de

Verlag
Weiss-Verlag GmbH & Co. KG
Postfach 30 · 52153 Monschau
Geschäftsführer: Georg Weiss
Verlagsleiter: Alexander Lenders
Tel. 02472 - 9 82 118
Fax 02472 - 9 82 77 114
alenders@weiss-verlag.de

Anzeigen und Beilagenkontakt
Verlagsrepräsentanten
Wolfgang Braun
Braun Medien GmbH
Riedelstraße 14
42349 Wuppertal
Tel. 0202 - 3 17 86 93
Fax 0202 - 3 17 86 95
kbmedien.braun@t-online.de

Auflage:
70.000 Exemplare über personalisierten
Posteinzelvertrieb, davon 58.000 an
Senioren-Union-Mitglieder und 12.800
an CDU-Funktions- und Mandatsträger

Leserzuschriften an:
Senioren-Union der
CDU Deutschlands
Redaktion Souverän
Konrad-Adenauer-Haus
(Adresse s.o.)

Herstellung:
Weiss-Druck GmbH & Co. KG
Hans-Georg-Weiss-Straße 7
52156 Monschau
Layout: Ute Meurer

Redaktion:
Chefredakteur: Andreas Oberholz
Tel. 02056 - 5 73 77
Fax 02056 - 6 07 72
pressebuero_oberholz@t-online.de

Weitere Autoren dieser Ausgabe:
Stephan Kohler, Dr. Alexander Kuehn,
Dr. Peter Tauber, Oliver Bruemmer,
Prof. Dr. Otto Wulff, Leonhard Kuckart,
Dr. Rainer Jork, Ulrich Winz, Heinz Soth

Bildnachweis:
Roland Rochlitzer, Christian Wohlrabe,
Ulrich Winz, Deutsche Energie-Agentur
(dena), Apple, Laura Schleicher,
CDU, fotolia
Titelfoto: Roland Rochlitzer

Impressum

POLITIK UND GESELLSCHAFT

k 6 Die Energiewende braucht
Akzeptanz und industrielle
Strukturen
Ein Beitrag von Stephan Kohler,
Geschäftsführer der Deutschen
Energie-Agentur

k10 Soziales Pflichtjahr
für Rentner?
Leonhard Kuckart, stv. Bundes-
und Landesvorsitzender NRW,
zu einem Vorschlag mit hohem
Konfliktpotenzial

k11 Moderne Altersbilder
entwerfen!
Die Potenziale der älteren
Generation nutzen! Dies hat ein
Antrag an den Bundesvorstand
der Senioren-Union zum Inhalt,
den Souverän dokumentiert.

MEINUNG

k 12 Die Macht der Medien
SU-Bundesvorstandsmitglied
Dr. Rainer Jork zur Verantwor-
tung der sog. Vierten Gewalt

AUS DER SENIOREN-UNION

k 18 Die Senioren-Union auf
dem CDU-Bundesparteitag
in Leipzig
Impressionen eines
starken Auftritts

k 25 Notizen, Berichte, Meldun-
gen aus der Vereinigung

k 30 Mitgliedergewinnung
und -pflege:
Die Mischung macht`s

ESU

k 32 Nachrichten und Hinter-
gründe aus der Europäischen
Senioren-Union

COMPUTER UND INTERNET

k 34 Die Silversurfer erobern
das Internet
Dr. Peter Tauber zur Generation
60plus im weltweiten Netz

k35 NEUE SERIE
Welcher Computer ist
der richtige für mich?
Hilfe im Technikdschungel

SICHERHEIT

k 36 Vorsicht, Taschendiebe!
Tipps der Bundespolizei

ERNÄHRUNG UND GESUNDHEIT

k 38 Vision vom virtuellen
Patienten
Alter und Gesundheit
im Jahr 2050

Der Vorsitzende der Senioren-Union,
Prof. Otto Wulff, hat den Vorschlag der
EU-Kommission, die Rentensysteme
an die steigende Lebenserwartung zu
koppeln, als „im Kern richtig” be-
zeichnet. Voraussetzung dafür sei al-
lerdings ein „grundsätzliches Umden-
ken” in Wirtschaft und Gesellschaft,
erklärte der Chef der zweitgrößten
CDU-Bundesvereinigung (57.000 Mit-
glieder) kürzlich in Berlin.
Prof. Wulff wörtlich: „Das Renten-
Weißbuch der EU-Kommission geht in
die richtige Richtung. Wir brauchen
aber dramatisch mehr altersgerechte
Arbeitsplätze und auch altersgerechte
Arbeitszeitmodelle. Vorher macht es
keinen Sinn, über eine weitere Erhö-
hung der Lebensarbeitszeit nachzu-
denken.”

Mehr altersgerechte
Arbeitsplätze
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Das Energiesystem der Zukunft muss
sich vielmehr durch die intelligente

Vernetzung von Erzeugung, Transport,
Speicher und Nachfrage auszeichnen.
Gleichzeitig muss Energie auf allen Ebenen
so effizient wie möglich genutzt werden.

Energieeffizienz ist die Basis
der Energiewende
Energieeffizienz ist die Grundvorausset-
zung der Energiewende, denn es ist im-
mer sinnvoller und wirtschaftlicher, eine
Kilowattstunde Strom einzusparen, als sie
teuer zu erzeugen. In allen Anwendungs-
bereichen muss daher die Effizienz deut-

lich gesteigert werden. Hier fehlt noch
immer eine ganzheitliche Effizienzstrate-
gie, die die von der Politik beschlossenen
Einsparziele, wie beispielsweise die Redu-
zierung des Stromverbrauchs bis 2020 um
10 Prozent, in greifbare Nähe rückt.
Wir benötigen in der Energiepolitik einen

klaren Paradigmenwechsel: Einsparung
muss künftig vor Erzeugung gehen. Der
Grundgedanke muss lauten: Wie können
wir eine Energiedienstleistung möglichst
effizient gestalten? Dafür braucht es
Know-how, Technik, Kapital und Energie.
Je höher der Einsatz der ersten drei Fak-
toren ist, desto geringer ist die notwen-
dige Energiezufuhr, um die Energie-
dienstleistung zu erbringen. In einem
hocheffizienten Haus, in dem die Gebäu-
dehülle optimal gedämmt und die An-
lagentechnik darauf abgestimmt wurde,
ist ein angenehmes Raumklima mit einem
um bis zu 80 Prozent geringeren Energie-

Sonne und Wind sind die energiepolitischen
Hoffnungsträger. Zu Recht?

Deutschland steht vor der Herausforderung,
eine Energiewende zu realisieren, die

Versorgungssicherheit, Bezahlbarkeit und
Wettbewerbsfähigkeit, aber natürlich auch

Klimaschutz garantiert. Dabei geht es nicht nur
um die Stilllegung der Atomkraftwerke und den

Ausbau der erneuerbaren Energien.

Energiepolitik:

Die Energiewende
braucht Akzeptanz
und industrielle
Strukturen

Energiewende
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einsatz möglich – und dies zu wirtschaft-
lichen Bedingungen.

Stromversorgung muss neu
ausgerichtet werden
Der langfristige Umbau unserer Stromver-
sorgung hin zu mehr erneuerbaren Ener-
gien ist ambitioniert und stellt uns vor
große Herausforderungen. So ist bei Bei-
behaltung des heutigen Fördersystems
über das Erneuerbare-Energien-Gesetz
(EEG) damit zu rechnen, dass im Jahr
2020 Photovoltaikanlagen mit einer Leis-
tung von rund 50.000 Megawatt und
Windkraftanlagen mit einer Leistung von

rund 45.000 Megawatt installiert sind.
Die Stromnetze sind darauf noch nicht
vorbereitet. Dies betrifft nicht nur die
Höchstspannungsverbundnetze, sondern
auch die Netze auf der Mittel- und Nie-
derspannungsebene. Hier gibt es einen
erheblichen Ausbaubedarf. Wir müssen
bis 2020 bis zu 4.500 km neue Höchst-
spannungstrassen bauen, um beispiels-
weise den Windstrom vom Norden und
Osten in die Verbrauchszentren im Süden
und Westen zu transportieren. Dafür
muss einerseits das Planungs- und Ge-
nehmigungsverfahren vereinfacht wer-
den. Diesen Schritt hat die Bundesregie-

rung mit dem NABEG, dem Netzausbau-
beschleunigungsgesetz, vollzogen. Damit
können künftig bestimmte Verfahren
optimiert und zusammengefasst werden.
Andererseits soll ein Bundesnetzplan er-
stellt werden, der dann zur Grundlage für
den Netzausbau genommen wird.
Neben dem Ausbau der erneuerbaren
Energien und der Netze wird bis zum Jahr
2030 auch noch ein erheblicher konven-
tioneller Kraftwerkspark benötigt, um die
Versorgungssicherheit zu gewährleisten.
Daher muss der konventionelle Kraft-
werkspark erneuert und effizienter ge-
macht werden, um die CO2-Emissionen zu

Optimal gedämmte Gebäudehülle: Der Energiebedarf
von Gebäuden soll bis 2050 um 80 Prozent sinken.

Die Steigerung der Energieeffizienz muss ebenfalls
ein wichtiger Eckpfeiler der Energiewende sein.
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reduzieren. Deshalb ist der Bau neuer
effizienter konventioneller Kraftwerke in
einer Größenordnung von 10.000 Mega-
watt bis zum Jahr 2020 erforderlich. Zu-
gleich muss der fossile Kraftwerkspark
auch den zukünftigen Herausforderun-
gen gewachsen sein, um die stark fluktu-
ierende Stromerzeugung aus Photovol-
taik- und Windkraftwerken ausgleichen
zu können. Dafür werden schnell zu re-
gelnde Gaskraftwerke stärker zum Einsatz

kommen. Der Energieträger Gas wird also
in Zukunft eine zentrale Rolle bei der
Stromerzeugung spielen.
Schließlich brauchen wir effektive und
kostengünstige Speichersysteme. Dafür
müssen wir sehr schnell die noch mögli-
chen Pumpspeicherkraftwerke mit einer
Leistung von rund 2.500 Megawatt in
Deutschland ausbauen. Zugleich müssen
wir die stromwirtschaftliche Zusammen-
arbeit mit den Alpenländern verstärken,
um die dort vorhandenen und noch zu
bauenden Pumpspeicherkraftwerke zu
nutzen. Darüber hinaus werden zukünf-
tig Batteriespeicher stärker zum Einsatz
kommen, zum Beispiel in der Elektromo-
bilität. Mit der Nutzung des Erdgasnetzes
steht uns eine vielversprechende Spei-
cheroption zur Verfügung, die eine län-
gerfristige Speicherung ermöglicht. Um
dies wirtschaftlich und effizient nutzbar
zu machen, müssen aber noch intensive
Forschungs- und Entwicklungsarbeiten
durchgeführt werden.

Die Energiewende braucht Akzeptanz
und eine planvolle Umsetzung
Die geschilderten Systemveränderungen
müssen auch und vor allem unter den As-
pekten der Akzeptanz und der Wirt-
schaftlichkeit betrachtet werden. Ehr-
lichkeit und Realismus sind daher ge-
fragt, wenn wir über die Energiewende
diskutieren. Es gibt keinen gesellschaft-
lichen Bereich, in dem so viel Schönfär-
berei betrieben wird. Der Weg zur Ener-
giewende ist richtig, wird aber nicht
einfach. Die Energiewende macht eine
hochindustrialisierte Wirtschaft erfor-
derlich, die natürlich große Auswirkun-
gen auf Natur und Umwelt haben wird.
Regenerative Energieträger werden oft
als dezentral, angepasst und umweltver-
träglich angesehen. Aber die regenerative
Vollversorgung eines Industrielandes wie
Deutschland hat nichts mit romantisch
drehenden Windrädern zu tun oder mit
energieautarken Dörfern. Deshalb ist ne-
ben der dringend erforderlichen techni-
schen Innovationsoffensive insbesondere
auch eine Akzeptanzoffensive notwen-

dig, die bei der Bevölkerung das Bewusst-
sein schafft, dass der Strom, der aus der
Steckdose kommt, auch erzeugt, gespei-
chert und transportiert werden muss –
und das zu wirtschaftlich verträglichen
Kosten.
Bei der Planung und Errichtung von neu-
en Stromtrassen, Kraftwerken oder Er-
neuerbare-Energien-Anlagen sollten Bür-
ger rechtzeitig und umfassend über Ver-
änderungen in ihrem Umfeld informiert
werden. Nur so können wir sie davon
überzeugen, dass der Netzausbau not-
wendig ist, um die Energiewende zu rea-
lisieren. Aber auch finanzielle Aus-
gleichsabgaben und -maßnahmen für
betroffene Kommunen und Grundstücks-
besitzer sind wichtige Maßnahmen, die
die Akzeptanz für neue Energieinfra-
strukturmaßnahmen erhöhen.

Deutschland hat sich für die Energiewen-
de entschieden. Jetzt müssen wir damit
beginnen, eine ganzheitliche Roadmap zu
erarbeiten, die der Energiewende zum Er-
folg verhilft. Wenn uns das gelingt, kön-
nen wir damit auch die internationale
Entwicklung zu einer nachhaltigen Ener-
gieversorgung entscheidend voranbrin-
gen. Andere Länder beobachten die Ent-
wicklung in Deutschland mit großem In-
teresse und hohen Erwartungen. Die
Energiewende „Made in Germany“ wird
Maßstäbe setzen, deren Tragweite wir
heute kaum abschätzen können. Dies soll-
ten wir bedenken, wenn wir um die besten
Strategien und Instrumente ringen. w

Wer ist die dena?
Die Deutsche Energie-Agentur (de-
na) wurde im Herbst 2000 mit Sitz
in Berlin gegründet. Die Gesell-
schafter der dena sind die Bundes-
republik Deutschland, die KfW-Ban-
kengruppe, die Allianz SE, die
Deutsche Bank AG und die DZ BANK
AG. Sie ist das Kompetenzzentrum
für Energieeffizienz, erneuerbare
Energien und intelligente Energie-
systeme. Das Leitbild der dena ist
es, Wirtschaftswachstum zu schaf-
fen und Wohlstand zu sichern – mit
immer geringerem Energieeinsatz.
Dazu muss Energie so effizient, si-
cher, preiswert und klimaschonend
wie möglich erzeugt und verwendet
werden – national und internatio-
nal.
Die dena entwickelt Märkte für
Energieeffizienz und erneuerbare
Energien und kooperiert dafür mit
Akteuren aus Politik, Wirtschaft
und Gesellschaft. Sie engagiert sich
in den Verbrauchssektoren Gebäu-
de, Strom und Verkehr genauso wie
in Fragen der Energieerzeugung,
Vernetzung und Speicherung. Sie
stößt vorbildliche Projekte an,
zeichnet Vorreiter aus, berät Politi-
ker, Hersteller und Dienstleister,
qualifiziert Multiplikatoren, infor-
miert Verbraucher, bewertet Tech-
nologien, analysiert Auslandsmärk-
te und entwickelt Zukunftsszenari-
en. Die dena setzt vor allem auf
marktwirtschaftliche Instrumente
und innovative Energiedienstleis-
tungen, die von Ordnungspolitik
und Förderprogrammen sinnvoll
flankiert werden.

Der Autor: Stephan Kohler ist
Vorsitzender der Geschäftsführung
der Deutschen Energie-Agentur
GmbH (dena).

www.dena.de

Energiewende
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Der Philosoph Richard David Precht for-
dert ein verpflichtendes soziales

Dienstjahr für Senioren. Er begründet die-
se Forderung damit, dass Senioren 20 bis
30 Jahre eine Transferleistung der Gesell-
schaft erhalten. Deshalb ist es seiner Mei-
nung nach angemessen, dass Senioren
der Gesellschaft etwas zurückgeben, etwa
indem sie junge Menschen coachen oder
als Nachhilfelehrer in Schulen arbeiten.
So weit seine Sicht der Dinge.
Der demografische Wandel – eine immer
älter werdende Gesellschaft – bedarf
zweifelsohne eingehender Überlegun-
gen, wie die großen Ressourcen älterer
Menschen aktiv in Gesellschaft und Poli-
tik eingebracht werden können. In einer
revolutionär veränderten Gesellschaft
bestimmt die ältere Generation entschei-
dend die Zukunft der nachfolgenden Ge-
neration. Die älteren Menschen werden
dringend gebraucht. Mit den vielfältigen
Möglichkeiten und Initiativen, Alter neu
zu denken und zu leben, werden sich die
Senioren-Union und auch Souverän in
den kommenden Monaten verstärkt be-
schäftigen. Und dies nicht nur, weil 2012

zum Eu-

ropäischen Jahr für aktives Altern und
Solidarität zwischen den Generationen
ausgerufen wurde, sondern weil es in der
Tat um ein nachhaltig gewandeltes Ver-
ständnis des aktiven Alterns sowie die
Unterstützung des Zusammenhalts der
Generationen in der Gesellschaft geht.
Aber wie sieht die gesellschaftliche Wirk-
lichkeit aus?
Nach wie vor werden Ältere ab einem be-
stimmten Alter zwangsweise in Rente
geschickt. Manchmal wird das Rentenal-
ter noch nicht einmal abgewartet, son-
dern man schickt die Älteren in den so-
genannten wohlverdienten Ruhestand.
Die Gesellschaft trennt sich also von Äl-
teren, weil sie angeblich nicht mehr ge-
braucht werden. Und plötzlich stellt man
fest, es fehlen fachlich qualifizierte Ar-
beitskräfte, und die stetig ansteigende
Zahl Älterer wird zur Belastung. Es ist
dringend geboten, im Interesse der nach-
folgenden Generationen umzudenken.
Die älteren Menschen sind nicht das Pro-
blem des demografischen Wandels, son-
dern ein wichtiger Teil der Lösung des
Problems. Was also tun?
Der Vorschlag des Philosophen Richard
David Precht zeigt nicht den richtigen
Weg. Wenn wir ältere Menschen dafür ge-

winnen wollen, sich wieder zu aktivie-
ren, also den wohlverdienten Ruhe-

stand zu vergessen, müssen wir
Anreize schaffen. Es kann

doch nicht sein, dass die Äl-
teren beruflich nicht mehr

tauglich sind, aber unbe-
zahlte Tätigkeit sehr
gut ausüben können.
Selbstverständlich
kann sich jeder eh-
renamtlich engagie-
ren, aber freiwillig.

Und auch dieser Einsatz bedarf der Aner-
kennung der Gesellschaft. Grundsätzlich
aber muss gelten, dass eine erbrachte
Leistung für die Gesellschaft zu honorie-
ren ist, ohne Rücksicht auf das Alter des
Leistungserbringers. Das Alter darf also
keine Rolle spielen.
Es scheint geboten, die Rahmenbedin-
gungen den Möglichkeiten älterer Men-
schen anzupassen. Wenn es uns um die
Zukunft der Gesellschaft geht, und zwar
im Interesse der nachfolgenden Genera-
tion, müssen wir schnellstens Lösungen
finden. Die Älteren sind die Zukunft der

Gesellschaft. Wir dürfen diese Zukunft
nicht verspielen. Es bleibt uns nicht mehr
viel Zeit.
Abschließend noch ein Wort zu den so-
genannten Transferleistungen der Gesell-
schaft: Die Rentner haben 40 bis 50 Jah-
re ihre Beiträge in die Rentenversiche-
rung eingezahlt und haben ihren An-
spruch erarbeitet. Sie erhalten keine
Transferleistung, sondern sie erhalten
Leistungen im Rahmen des Generatio-
nenvertrages. Dieser Generationenver-
trag ist auf Solidarität aufgebaut, und die
älteren Menschen haben sich darauf ver-
lassen.
Ein menschliches Miteinander in Freiheit
geht nur mit Solidarität. w

Der Philosoph und Bestsellerautor Richard David Precht
plädiert dafür, Rentner zu einem sozialen Jahr zu
verpflichten. Das ist ein Irrweg, meint Leonhard Kuckart,
stv. Bundesvorsitzender und NRW-Landesvorsitzender der
Senioren-Union.

Vorschlag mit Konfliktpotenzial:

Soziales Pflichtjahr für Rentner?

Leonhard Kuckart
stv. Bundesvorsitzender der
Senioren-Union und NRW-Landes-
vorsitzender der Senioren-Union

www.senioren-union-nrw.de
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Das ist ein gutes Stück Diskussionsstoff.
Der Entwurf des Antrags „Moderne Al-

tersbilder als Grundlage für neue senio-
renpolitische Leitlinien – die Potenziale
der älteren Generation nutzen“ hat nach
einer Debatte im SU-Bundesvorstand in-
zwischen die Runde durch die Landes-
und Kreisvereinigungen der Senioren-
Union gemacht. Deren Anmerkungen
werden derzeit eingearbeitet, damit das
Papier nach Plan Ende März im SU-Bun-
desvorstand verabschiedet und an den
Bundesvorstand der CDU weitergeleitet
werden kann. Dort soll es Grundlage sein
für die Entwicklung weiterführender An-
träge an Bundesregierung und Bundes-
tag, beispielsweise zur Quote für ältere
Arbeitnehmer. Souverän dokumentiert
nachfolgend die wichtigsten Passagen des
Entwurfs und wird seinen Weg durch die
politischen Instanzen begleiten.

Der Antrag in Auszügen:
„… Wir wollen die demografische Ent-
wicklung als Chance begreifen und die
Potenziale des Alters stärker nutzen! Die
Politik ist daher aufgefordert, verstärkt
ihr Augenmerk auf die Gestaltung einer
aktiven Gesellschaft zu legen, in welcher
allen Generationen die gleiche Chance auf
Teilhabe geboten wird. …
Ein bedeutsamer Schritt auf diesem Weg
wären die Diskussion über eine Flexibili-
sierung des gesetzlichen Renteneintritts-
alters und der Wegfall gesetzlich festge-
legter Altersgrenzen für die Ausübung
bestimmter Berufe (z.B. Richter, Bürger-
meister) zugunsten einer stärkeren Be-
rücksichtigung der individuellen Leis-
tungsfähigkeiten und Lebensplanungen.
… Politik und Wirtschaft sind daher auf-
gefordert, gemeinsam Konzepte und

Maßnahmen zu erarbeiten und umzuset-
zen, die die Arbeits- und Erwerbsbedin-
gungen von Senioren verbessern, auf
feste Altersbegrenzungen verzichten …
Damit die Vermittlung positiver Altersbil-
der allerdings nachhaltig erfolgreich sein
kann, müssen diese Darstellungen auch
auf entsprechende Meinungen und An-
sichten in der Bevölkerung treffen. Des-
halb muss schon in der kindlichen und
frühkindlichen Bildung auf die Kommuni-
kation positiver und moderner Assoziati-
onen gegenüber älteren Menschen geach-
tet werden, in welchen der Lebensab-
schnitt Alter nicht allein mit Krankheit,
Gebrechen und Hilfsbedürftigkeit ver-
bunden ist, sondern auch Lebensfreude,
Erfahrung, Kreativität und Tatkraft ver-
mittelt werden.
Von besonderer Wichtigkeit ist es, den
Menschen so lange wie möglich ein selbst-
bestimmtes Leben zu ermöglichen. …
Dabei ist zunächst Eigenverantwortung in
Form von Maßnahmen zur aktiven Gesund-
erhaltung und zur Prävention von Erkran-
kungen gefragt. … Die Pflicht des Staates
besteht darin, die geeigneten Rahmenbe-
dingungen für eine solche selbst- und
mitverantwortliche Lebensführung zu
gestalten, bspw. durch die altersgerechte
Sanierung öffentlicher Gebäude, die städ-
tebauliche Infrastruktur oder die Förde-
rung altersgerechter Wohnbauprojekte. …
„Lebenslanges Lernen“ ist für viele Men-
schen bereits heute zur Selbstverständ-
lichkeit geworden. Es liegt vor allem an
den Universitäten und Hochschulen, den
Volkshochschulen, aber auch an privaten
Bildungsträgern, entsprechende Angebo-
te bereitzustellen …
Unser Ziel muss es sein, älteren Menschen
so lange wie möglich den Aufenthalt in

ihrem gewohnten Lebensumfeld zu er-
möglichen. Deshalb müssen altersgerech-
te wohnbauliche Veränderungen und mo-
bile Betreuungskonzepte gestärkt und
weiterentwickelt werden. Ein erheblicher
Teil der Betreuung und Pflege älterer
Menschen geschieht allerdings nicht
durch stationäre oder mobile Betreuungs-
und Pflegeeinrichtungen, sondern durch
die Angehörigen. Diese verantwortungs-
volle Aufgabe verdient eine größere ge-
sellschaftliche Anerkennung und eine
stärkere arbeits- und sozialrechtliche Un-
terstützung durch die Politik und die Ar-
beitgeber. …
Von entscheidender Bedeutung für die
Menschen, gleich welchen Alters, in un-
serer Gesellschaft ist die Garantie der
sozialen Sicherheit im Alter. Bereits heu-
te arbeiten nach neuesten Zahlen 660.000
Rentner in einer geringfügigen Beschäf-
tigung. Dabei muss aber auch beachtet
werden, dass nicht alle diese älteren Men-
schen aufgrund einer sozialen Notlage
einer zusätzlichen Beschäftigung nach-
gehen. … Gerade im Hinblick auf den sich
in Zukunft vermutlich verstärkenden
Fachkräftemangel sind die Fähigkeiten
und Erfahrungen älterer Arbeitnehmer
unverzichtbar. Dennoch darf der Gesetz-
geber das Thema Altersarmut nicht unter-
schätzen, denn tendenziell werden die
durchschnittlichen gesetzlichen Renten
eher sinken. Für viele Menschen wird sich
dieser Trend noch verstärken aufgrund
langjähriger gering bezahlter Beschäfti-
gung bzw. von Lücken in der Erwerbsbio-
grafie. Es müssen daher verstärkt Anreize
für eine zusätzliche private Altersvorsor-
ge geschaffen, und die Hinzuverdienst-
grenze für Rentner muss großzügiger
gestaltet werden … ” w

Antrag an den SU-Bundesvorstand:

Moderne Altersbilder
entwerfen

Die Potenziale der älteren Generation nutzen! Dies hat ein Antrag
an den Bundesvorstand der Senioren-Union vom 21.11.2011 zum
Ziel, der am 26.3.2012 in diesem Gremium abschließend beraten und
dann an den Bundesvorstand der CDU weitergeleitet werden soll.
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Die Meinungsfreiheit, das Recht auf Mei-
nungsäußerung, ist ein kostbares Gut,

verwirklicht in der Demokratie. Mit der
Pressefreiheit existiert ein unverzichtba-
res Instrument bei der Wahrheitsfindung,
der Begrenzung von Machtmissbrauch
und Betrugsversuchen. Der angemessene
Gebrauch der Pressefreiheit setzt bei den
öffentlichen Medien demgegenüber den
Verzicht auf machtorientierte Eigeninter-
essen voraus. Im Laufe der Geschichte
wurde jedoch die Beeinflussung oder Ge-
staltung der öffentlichen Meinung durch
veröffentlichte Meinung zunehmend Be-
standteil von Machtpolitik. In Diktaturen
okkupieren und leiten die Machthaber
lückenlos die Medienwelt in ihrem Ein-
flussbereich. Warum konnte sich Berlus-
coni bei aller Fragwürdigkeit so lange hal-
ten? Wie kann man sich die veröffentlich-
te Trauer beim Tod des Diktators und die
Akzeptanz der quasi-feudalen Machtfolge
in Nordkorea erklären? Medieneigentum
ermöglicht Machtausübung. Es ist sinn-
voll, nach dem Eigentümer betrachteter
Medien zu fragen, überall.
Im Internet können wir lesen, dass Macht
die Fähigkeit ist, auf das Verhalten und
Denken von Personen und Gruppen einzu-
wirken. Sie wird hinsichtlich ihrer Stabili-
tät begrenzt durch den Zwang, Verantwor-
tung für sein Handeln zu übernehmen,
und markiert durch die Nachhaltigkeit der
Machtausübung. Artikel 20, Absatz 2, des
Grundgesetzes regelt: Alle Staatsgewalt
geht vom Volk aus. Absatz 3 grenzt die
Legislative (gesetzgebende Gewalt) von
der Exekutive (vollziehende Gewalt) und
der Jurisprudenz (rechtsprechende Ge-
walt) ab.
Die Medien werden oft als die vierte
Gewalt bezeichnet. Wie steht es damit
wirklich? Jede Pauschalisierung hat na-
türlich ihre Mängel, ist nicht für jeden
Einzelfall zutreffend. Der vorliegende Bei-
trag betrachtet in diesem Sinn jene Infor-

mationsgeber, die möglichst kurzfristig
von vielen Bürgerinnen und Bürgern gele-
sen oder gesehen und dabei mehr oder
weniger als persönliche Meinungsbildner
akzeptiert werden. Dabei ist es oft nicht
einfach festzustellen, ob Informationen
nur vermittelt oder produziert werden,
zwischen Bericht und Kommentar zu tren-
nen. Diese Medien sehen sich im Interesse
des Umsatzes bzw. der Einschalt- oder
Kaufquoten gezwungen, ihre Informatio-
nen schnell (also eher als die Konkurrenz),
erregend und sehr konzentriert, also in-
tellektuell leicht verdaulich für den Kon-
sumenten, anzubieten.
So wird eben eine Neujahrsansprache be-
reits in der Presse und im Radio kommen-
tiert, ehe sie im Fernsehen gesehen wer-
den kann. So ist man in Redaktionen
empört, wenn der Papst bei seiner Rede
vor dem Bundestag nicht jene Punkte an-

spricht, die die Redakteure vorgaben
und erwarteten. Man sucht sich – Zu-
sammenhänge aussparend – Auszüge aus
Reden aus, die ein hinreichendes Erre-
gungspotenzial versprechen. Man scheint
für jeden tatsächlichen oder vermeintli-
chen Skandal dankbar zu sein, der die
Gemüter erregen kann. Bei Kriminellen ist
es üblich, so lange von „vermutlichen“
Tätern zu sprechen, bis deren Schuld er-
wiesen ist. Diese Rücksichtnahme ist wohl
bei der Beschreibung von gewählten Poli-
tikern nicht so relevant.
Was hat es zu bedeuten, wenn beispiels-
weise in der Sächsischen Zeitung eine
Umfrage gestartet wird, ob denn unser
Bundespräsident angesichts der Gegeben-
heiten abtreten sollte und wer denn der
Nächste sein kann? Hat die Resignation
von Köhler als Bundespräsident zur Wie-
derholung ermutigt? Will man gar nicht
ihn, sondern regierende Politiker un-
glaubwürdig, zur Ablösung aufbereitet,
treffen? Wird hier noch berichtet oder
längst gestaltet? Wem nützt das?
Wer macht sich in den Redaktionsstuben
eigentlich Gedanken darüber, dass aus-
führliche Beschreibungen krimineller
Handlungen (Beispiel: Überfälle, Steine
von Brücken, Schmierereien) gleichzeitig
als Handlungsanleitungen für fragwürdige
Informationskonsumenten dienen kön-
nen? Wie demokratisch und hilfreich fin-
det es wohl der geplagte Steuerzahler,
wenn die Planung und Organisation von
Krawallen durch bestimmte Medien logis-
tisch und redaktionell wohlwollend be-
gleitet werden? Wie funktioniert der eitle
menschliche Wunsch, vorzukommen, ge-
sehen zu werden? Ist inzwischen neben
Gier persönliche Eitelkeit eine Haupttrieb-
kraft unserer Gesellschaft?
In der Mediendarstellung sind sog. Hinter-
bänkler der Politik dadurch definiert, dass
sie in deren Kommentaren oder Berichten
nicht vorkommen. Mit der Bereitschaft,
Kritik oder Differenzen zur eigenen Partei
zu formulieren, steigen die Darstellungs-
chancen jedoch sprunghaft. Endlich ist
man kein Hinterbänkler mehr, ist nun be-

MEINUNG

Dr.-Ing. Rainer Jork studierte
Maschinenbau und Regelungstechnik,
war lange Jahre auf dem Gebiet der
Projektierung von Automatisierungs-
anlagen tätig. Er trat im Jahr 1971
der Ost-CDU bei und war 1990 Mit-
glied der frei gewählten Volkskammer
der DDR, anschließend bis 2002 Mit-
glied des Deutschen Bundestages.
Derzeit ist Dr. Jork Beisitzer im Bun-
desvorstand der Senioren-Union.

Pressefreiheit und Verantwortung gehören zusammen.
Dies ist Chance und Verpflichtung zugleich …

Die Presse als „vierte Gewalt”:

Die Macht der Medien
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MEINUNG

Diskussionen, Referate, Gespräche, In-
terviews, Vorträge, Projektvorstellun-

gen, Präsentationen, Mitmach-Angebote
– vom 10. Deutschen Seniorentag der
Bundesarbeitsgemeinschaft der Senioren-
Organisationen (BAGSO) soll eine Bot-
schaft ausgehen: „Wir nehmen das Älter-
werden in seiner Vielfältigkeit an, mit
seinen Möglichkeiten und Chancen, aber
auch mit seinen Grenzen. Wir brauchen
keine Anti-Aging-Bewegung, wir stehen
zu unserem Alter und setzen uns für ein
gesundes, kompetentes und bewegtes Al-
tern ein“, so die Vorsitzende der BAGSO,
die Alternswissenschaftlerin und ehema-
lige Bundesfamilienministerin Prof. Dr.
Ursula Lehr. Die meisten der etwa 100
Einzelveranstaltungen werden, ebenso
wie die begleitende Messe SenNova, im
Congress Center Hamburg ausgerichtet.
In der Elbmetropole werden diesmal Infor-
mationen zu allen Fragen eines möglichst
gesunden, aktiven und engagierten Älter-
werdens geboten. Und das nicht nur für
diejenigen, die sich in der Seniorenarbeit
engagieren, sondern für alle, die das Äl-
terwerden nicht verdrängen, sondern sich
mit Fragen der gesundheitlichen Vorsor-
ge, des Wohnens im Alter oder der Betreu-

ung und Pflege von Angehörigen ausein-
andersetzen. Die Senioren-Union als
BAGSO-Mitglied ist in Hamburg ebenfalls
mit von der Partie. Als Ansprechpartner
mit eigenem Stand, aber auch durch die
inhaltliche Mitarbeit an Diskussionspa-
pieren wie etwa „Lebensleistung anerken-
nen, Altersarmut anerkennen“, in dem die
in der BAGSO zusammengeschlossenen
109 Seniorenverbände (rund 13 Millionen
Mitglieder) gemeinsame Leitlinien defi-
nieren für eine Alterssicherungspolitik,
die eine soziale Balance sucht, sowohl in-
nerhalb als auch zwischen den Generatio-
nen. In einem weiteren Grundsatzpapier
mit dem Titel „Leitlinien zur langfristigen
Reform der Rentenversicherung“ fordert
die BAGSO die politisch Verantwortlichen
u.a. dazu auf, die drohende dramatische
Absenkung des Rentenniveaus aufzuhal-
ten, und macht Vorschläge, wie die Beibe-
haltung des solidarischen Versicherungs-
prinzips auch in Zukunft möglich sein
könnte. Unterstützt wird der 10. Deutsche
Seniorentag u.a. vom Bundesministerium
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend
(BMFSFJ). Erwartet werden viele promi-
nente Gäste aus Politik und Gesellschaft,
so am 4. Mai auch Bundeskanzlerin Dr.

Angela Merkel. Seien Sie mit dabei, infor-
mieren Sie sich, orientieren Sie sich!
Denn: Gutes Altern will geplant sein …
Weitere Infos und Programmhefte: Bundes-
arbeitsgemeinschaft der Senioren-Organi-
sationen (BAGSO), Bonngasse 10, 53111
Bonn, Tel.: (0228) 24999311, E-Mail: kon-
takt@bagso.de, Internet: www.bagso.de
oder www.deutscher-seniorentag.de. w

kannt, auch eher wählbar.
Wenn man sogar zu einer

sog. Talkshow geladen
wird, hat man es erst
einmal geschafft. Diese
Sendungen vermitteln
schließlich den Ein-

druck, dass hier die
Politik stattfin-
det. Alle Achtung

vor jenen, die sich
diesen Zwängen entziehen oder

dabei ihren Charakter wahren!
Das Berliner Parlament ist nach der veröf-
fentlichten Meinung ohnehin wenig be-
sucht, insgesamt fragwürdig, vor allem
dann Thema (am besten in der Sommer-

flaute), wenn es um Diäten oder vermeint-
liche Fehlhandlungen geht. Fragen über
Fragen: Wir denken über die Macht der
Medien nach: Ist sie angemessen? Ist sie
– unter Bezug auf das Grundgesetz – wirk-
lich erst an vierter Stelle platziert? Funk-
tioniert so noch „lupenreine“ Demokratie?
Wollen wir, dass demokratisch Gewählte,
vom einfachen „Hinterbänkler“ bis zum
Bundespräsidenten, zuerst als zu hinter-
fragende, eigentlich überflüssige Spiel-
und Spaßfiguren betrachtet werden? In
welchem Maß wird tatsächlich sachlich
informiert oder nur Meinung produziert,
vielleicht sogar suggestiv? Haben wir ei-
gentlich eine Vorstellung davon, was die
Alternative zu unserer Demokratie ist, und

begriffen, was noch vor wenigen Jahren
im Osten Deutschlands und Europas (auch
mit der „Medienfreiheit“) geschah? Wir
sind gefordert: bei der Auswahl der Medi-
en, die wir akzeptieren; beim kritischen
Verbrauch angebotener Informationen;
bei der Notwendigkeit, sich persönlich für
die Funktionsfähigkeit unserer Demokra-
tie einzubringen.
Freiheit, auch Pressefreiheit, ist stets da-
mit verbunden, Verantwortung zu über-
nehmen. Für die Medien ist Selbstkontrol-
le der Weg, diesem Verlangen zu entspre-
chen. Sie müssen der Versuchung wider-
stehen, durch Meinungsproduktion Macht
auszuüben, müssen sachlich und wahr-
heitsgemäß informieren. w

10. Deutscher Seniorentag der BAGSO:

„JA zum Alter!”
Der Deutsche Seniorentag findet diesmal vom 3. bis 5. Mai 2012
in Hamburg statt. Auch die Senioren-Union ist dabei.

Podiumsdiskussion
Die Senioren-Union präsentiert sich
u.a. am 5.5.2012 um 9.30 Uhr auf
einer von Frau Prof. Dr. Lehr mode-
rierten Podiumsdiskussion. Die Dis-
kussion hat den Titel „Leben in
Würde bis zum Ende“.
Auf dem Podium sitzen:
sProf. Dr. Reinhard Turre, stv.

Vorsitzender der Kammer für So-
ziale Ordnung der Evangelischen
Kirche in Deutschland (EKD)

sProf. Dr. Lukas Radbruch, Lehr-
stuhl für Palliativmedizin an der
Rheinischen Friedrich-Wilhelm-
Universität Bonn, und Direktor
der Klinik für Palliativmedizin im
Universitätsklinikum Bonn

sProf. Dr. Andreas Kruse, Institut
für Gerontologie der Ruprecht-
Karls-Universität Heidelberg.
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ANZEIGE

R eisen verbindet. Reisen schafft
Freu(n)de. Reisen öffnet Horizonte.So

beschreibt Terramundi seine Unterneh-
mensphilosophie. Der Dorstener Gruppen-
reisen-Spezialist hebt sich mit seinem
Angebot deutlich von dem der üblichen
Pauschal-Veranstalter ab. „Uns ist wich-
tig, dass die Reiseteilnehmer auch einen
Einblick in die Kultur und den Alltag der
Menschen ihres Gastlandes erhalten“, be-
tont Terramundi-Geschäftsführer Georg
Feller. „Und was ist spannender, als Ge-
schichte dort nähergebracht zu bekom-
men, wo sie einst stattfand“, ergänzt er.
Reisen sind das Ergebnis vieler Einzelleis-
tungen. Flüge, Transfers, Hotel, Besich-
tigungen, fachkundige Reiseleitung, be-
sondere Programmpunkte – alles wird
vom Terramundi-Team akribisch organi-
siert und gesteuert. Dabei kommt den
Reisegästen die Erfahrung aus mehr als
15 Jahren zugute.
Dass Reisen Freu(n)de schafft, liegt na-
he. Man lässt den Alltag hinter sich, ent-
spannt Körper und Geist und genießt das
Leben. In ungezwungener Atmosphäre

und im Kreis Gleichgesinnter sind Kon-
takte schnell geknüpft – zum Beispiel,
wenn man am Abend das Erlebte vom
Tag gemeinsam bei einem guten Tropfen
Revue passieren lässt. „Aufenthalt in
fremdem Land mehrt und kräftigt den
Verstand“, lautet ein spanisches Sprich-
wort. Man erweitert seinen Horizont,
kann sich selbst ein Bild machen und
sieht manche Dinge in einem anderen
Licht.
Die Reiseangebote von Terramundi sind
stets so konzipiert, dass jeden Teilnehmer
eine ausgewogene Mischung aus Erleb-
nis, Erholung und Begegnung erwartet.
Und dieses Konzept kommt gut an. Terra-
mundi arbeitet auch mit vielen Kreis- und
Landesverbänden der Senioren-Union
eng zusammen. Nachdem das Reiseziel
gewählt ist, wird den Verbänden ein In-
formationsblatt mit den Reisedetails und
einem Anmeldecoupon zur Verfügung
gestellt, der zur Weitergabe an Interes-
senten dient. So erweitern die einzelnen
Verbände ihr Serviceangebot für Mitglie-
der ohne großen Aufwand. Und: Terra-

mundi arrangiert auch gerne besondere
Programmpunkte – z.B. ein Treffen mit
örtlichen Vertretern aus Politik oder Wirt-
schaft, besondere Besichtigungstouren
oder ein landestypisches Spezialitäten-
essen. Wenn auch Sie gerne im Kreis
Gleichgesinnter verreisen oder eine Grup-
penreise planen, ist Terramundi der rich-
tige Ansprechpartner. Musterprogramme
finden Sie auch im Internet. w

Im Mai zeigt sich die grüne Insel im Io-
nischen Meer von ihrer schönsten Seite.
Es erwarten Sie eine Bilderbuchland-
schaft, mildes Klima und viel Sehenswer-
tes. Wir wandeln auf den Spuren von
Kaiserin Sissi, besuchen
bedeutende Zeugnisse
des Christentums und
erleben die quirlige In-
selhauptstadt Korfu-
Stadt. Wer möchte,
kann zusätzlich an ei-
nem Ausflug nach Alba-

nien und zu den Meteora-Klöstern teil-
nehmen. Folgende Termine stehen Ihnen
zur Wahl: 5. bis 12.5., 12. bis 19.5. und
19. bis 26.5.2012. Eine Verlängerungs-
woche ist bei allen Terminen auf Anfrage

möglich. Wir fliegen
ab/bis zu vielen deut-
schen Flughäfen. Das
detaillierte Reisepro-
gramm gibt‘s unter Tel.
0800-8 37 72 68 oder
auf
www.terramundi.de.

Gemeinsam reisen verbindet
und öffnet neue Horizonte
Regelmäßig bietet sich Mitgliedern und Freunden der
Senioren-Union die Gelegenheit zu besonderen Reiseerlebnis-
sen. Und dieses Angebot wird gerne angenommen. Das belegt
auch der hohe Anteil an Gästen, die mehrfach dabei waren.
Geplant, organisiert und durchgeführt werden die Reisen vom
langjährigen Partner der Senioren-Union, Terramundi.

Das Terramundi-Team vor der Kulisse von
Schloss Lembeck, ganz in der Nähe von
Dorsten-Wulfen, dem Firmensitz des Rei-
severanstalters. Von links nach rechts:
Nina Paeßler, Sandra Ludwig, Georg Fel-
ler, Anne Rogge und Katharina Frieg.

Auch Dr. hc. Rudolf Seiters
wird im Mai mit auf Korfu da-
bei sein. Er ist seit dem Jahr
2003 Präsident des Deut-
schen Roten Kreuzes. Zuvor
war er u. a. Mitglied des
Deutschen Bundestages,
Vizepräsident des Deutschen

Bundestages und Mitglied des Präsidi-
ums der CDU. Von 1989 bis 1991 war
Dr. hc. Rudolf Seiters Bundesminister
für besondere Aufgaben und Chef des
Bundeskanzleramts, von 1991 bis 1993
Bundesminister des Inneren.

Korfu: Treffpunkt der Senioren-Union



Der Wandel und die Angst vor
Veränderungen
Zur Souverän 4-2011, S. 12
In der November-Ausgabe hat Oswald
Metzger den Artikel geschrieben: „Der
Wandel und die Angst vor Veränderungen”.
In diesem Artikel behauptet er, dass die
Beamten keinen Beitrag leisten würden zu
ihrer Pension. Diese Aussage ist falsch,
den Beamten wird seit Mitte der 1990er-
Jahre ein Beitrag abgezogen für die Finan-
zierung der Pension. Leider wird in fast
allen Länderhaushalten dies nicht ausge-
wiesen und verfrühstückt. Auch die Aus-
sage, dass die dreijährige Rentenanrech-
nungszeit für die Hochschulausbildung
bei den Akademikern gekürzt worden ist
und bei den Beamten nicht, stimmt so
nicht. Akademikern, die vor Beginn ihrer
Beamtentätigkeit ein Hochschulstudium
absolvieren müssen, ist die dreijährige An-
rechnungszeit ebenso gestrichen worden.
Klaus Meyer-Dietrich, 59494 Soest

Es ist Metzgers Geheimnis, wie er zu der
irrigen Annahme gelangt, die Beamten
seien gegenüber den Rentnern in ihrer
Versorgung bevorzugt. Diese längst wider-

legte These wird durch Wiederholung
nicht seriöser. Vermutlich vergleicht
Metzger den pensionierten Oberstudien-
rat mit der durchschnittlichen Rente aller
Rentner. Selbstverständlich kann die Pen-
sion eines Beamten des höheren Dienstes
nur mit der Rente eines früheren leitenden
Angestellten zuzüglich der Betriebsrente
unter Berücksichtigung unterschiedlicher
Besteuerung verglichen werden.
Hans-Jürgen Koch, 30559 Hannover

Herr Metzger lässt in dem Artikel v.a. sei-
ner Abneigung gegenüber Beamten freien
Lauf. Auch er wird wissen, dass in den
1970er-Jahren Lehrer „in großem Stil ein-
gestellt wurden“, weil sie dringend ge-
braucht wurden. Wenn heute keine Rück-
lagen für die Pensionen vorhanden sind,
so sind daran nicht die Beamten schuld,
sondern die Politiker, die anstelle der
Rücklagen Geld v.a. für Wahlgeschenke
ausgegeben haben. Ist es wirklich „naiv“,
wenn man darauf vertraut, dass einmal
gegebene Zusagen auch eingehalten wer-
den? Und was die „üppigen“ Pensionsbe-
züge anbelangt, so wird auch Herr Metz-
ger wissen, dass man bei gleichem Bil-
dungsabschluss in der Wirtschaft deutlich
mehr Geld verdienen konnte und kann als
im Staatsdienst. Und dass die Renten
dann, dank zusätzlicher Betriebsrente,
auch höher sind als entsprechende Pensi-
onen. Im Übrigen sind Pensionen der un-
teren Einkommensgruppen alles andere
als üppig.
Dr. Walter Botsch,
73525 Schwäbisch-Gmünd

Die Unke Oswald Metzger kommt wieder
aus der Versenkung und verbreitet seine
uralten Thesen, wie er es schon als finanz-
politischer Sprecher von Bündnis 90/Die
Grünen getan hat. Schon damals hat man
ihm, durch Fakten unterlegt, bewiesen,
dass er es mit der Wahrheit nicht so genau
nimmt. Es ist schlichtweg unwahr, dass
nur in der Rentenversicherung massive
Einschnitte vorgenommen wurden. Alle im
Rentenbereich erfolgten Einsparungen
wurden wirkungsgleich auf die Altersver-
sorgung der Beamten übernommen. Das
hat sogar dazu geführt, dass die Versor-
gungsempfänger insgesamt stärker belas-
tet wurden als die Rentner. Der Rech-
nungshof BW und das Finanzministerium
haben dazu exakte Berechnungen vorge-
nommen. Beim Vergleich von vier Lebens-

läufen von Rentnern/Pensionären liegen
die Renten in drei Fällen höher als die
Pensionen. Nur in einem Fall überwiegt die
Pension (höherer Dienst). Es grenzt schon
an Unverschämtheit, wenn Herr Metzger
undifferenziert eine deutliche Kürzung bei
Pensionen und Einschränkung bei der Bei-
hilfe fordert. Welcher junge Mensch will
dann noch in den öffentlichen Dienst?
Trotz seines wechselhaften politischen Le-
bens hat Herr Metzger nichts dazugelernt.
Rolf Rapp, 73434 Aalen

Speichertechnologien
Zur Souverän 4-2012, S. 20-22
Artikel über Speicherprobleme für Strom
aus erneuerbaren Energien sind wichtig.
Allerdings sollten keine Nachlässigkeiten
(um nicht Fehler zu sagen) enthalten sein.
Z.B.:
1.) Dass der „Forschungsverbund Erneuer-
bare Energien” einehundertprozentigeVoll-
versorgung mit erneuerbaren Energien bis
2050 für möglich hält, ist ja nicht verwun-
derlich. Prognosen über den möglichen An-
teil müssen von Abnehmern kommen, d.h.
im Wesentlichen von der stromintensiven
Industrie. Sonst ist es bloßWerbung.Darauf
hätten Sie eingehen sollen.
2.) Pumpspeicher: Selbstverständlich
fließt das Wasser im Turbinenbetrieb nicht
an der Turbine „vorbei”, wie Sie schreiben.
Sonst würde sie sich ja nicht drehen und
keinen Strom erzeugen! ...
Die Souverän ist zwar für Senioren ge-
dacht, aber bei denen gibt es genügend,
die etwas von Technik und Physik verste-
hen. Sie sollten das auch.
Dr.-Ing. Friedrich Weinhold,
Norderstedt

Der Verfasser erklärt in o. g. Aufsatz das
Funktionsprinzip eines Pumpspeicher-
Kraftwerks. Dort heißt es: „Wird Strom
benötigt, fällt das Wasser durch Rohrlei-
tungen – vorbei an Turbinen – wieder zu-
rück in den Grundsee.” Wo hat der Schrei-
ber (offensichtlich kein Techniker) diesen
Schwachsinn abgeschrieben?
Winfried Vogt, 73432 Aalen

Anm. der Red.: Unsere Leser haben selbst-
verständlich recht. Der Satz des Anstoßes
muss richtig heißen: „Wird Strom benötigt,
leitet man das Wasser durch Rohrleitungen
– wobei es Turbinen passiert – wieder zu-
rück in den Grundsee.“ Der Verfasser bittet
den Fehler zu entschuldigen.
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Sie haben
das Wort ...
Ihre Meinung zu den Artikeln
in Souverän interessiert uns.
Bitte schreiben Sie uns:

Senioren-Union der
CDU Deutschlands

Leserbriefe
Konrad-Adenauer-Haus
Klingelhöferstraße 8
10785 Berlin

Die Redaktion behält sich vor,
Leserbriefe sinngemäß zu kürzen.

LESERBRIEFE
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Senioren-Union auf dem
24. CDU-Bundesparteitag:

Engagierter Debattenredner:
SU-Chef Prof. Dr. Otto Wulff
vor dem Plenum des
CDU-Bundesparteitages.

NRW-CDU-Fraktionsvorsitzender
Karl-Josef Laumann im Gespräch
mit Prof. Dr. Otto Wulff.

„Nordlichter” am SU-Stand:
Schleswig-Holsteins

Ministerpräsident Peter
Harry Carstensen (r.) und

der kommissarische
Landesvorsitzende der SU

Niedersachsen, Rainer Hayek.

VIP-Auftrieb am Stand: Ex-Forschungsminister Heinz
Riesenhuber (rechts oben), eingerahmt von Sachsens
SU-Vorsitzender Friederike de Haas und Hessens Ex-
SU-Chef Alfons Gerling. Darunter: Ex-MdB Friedrich

Merz, Dr. Wolfgang Freiherr von Stetten, SU-
Vorsitzender in Baden-Württemberg, und sein

Stellvertreter, Claus Bernhold. Rechts: Bundestags-
präsident Norbert Lammert und Leonhard Kuckart,

stv. SU-Bundesvorsitzender.

einz
ns
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Unter dem Motto „Für
Deutschland. Für Europa”
fand der 24. Parteitag der
CDU Deutschlands vom
13.-15. November 2011
in Leipzig statt. Die
Senioren-Union setzte
deutliche Akzente.

Formvollendet: Arbeits- und
Sozialministerin Ursula von der
Leyen mit Prof. Dr. Otto Wulff
(oben). Links: JU-Chef Philipp
Mißfelder MdB im Gespräch
mit SU-Bundesschatzmeister
Heinz Soth.

Daumen klar nach oben: (v.l.n.r.):
Baron Georg Freiherr von Boeselager

vom Bankhaus Merck Finck & Co, Helga
Hammer, SU-Vorsitzende Rheinland-
Pfalz, Friederike de Haas, SU-Vorsit-
zende Sachsen, CDU-Generalsekretär

Hermann Gröhe, Prof. Otto Wulff,
Baron Wolfgang Freiherr von Stetten,

stv. SU-Bundesvorsitzender.

starker Auftritt
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Zwischenstopp am SU-Stand:
CDU-NRW-Generalsekretär Oliver

Wittke stärkt sich mit einer Pizza.

Dreiertalk:
Kanzleramtsminister

Ronald Pofalla,
SU-Chef Prof. Otto Wulff,

Ex-Forschungsminister
Heinz Riesenhuber.

Er gehört inzwischen zum Bundes-
parteitag wie die Butter zum Brot,

der Kaviar zum Sekt oder das Salz zur
Suppe – der Stand der Senioren-Uni-
on. Auf rund 200 Quadratmetern ent-
stand auch diesmal wieder ein Kom-
munikationszentrum, das die Spitzen-
politiker der CDU, die Delegierten des
Parteitags sowie Gäste aus Wirtschaft,
Medien und Verbänden zu intensiven
Gesprächen und Diskussionen zusam-
menführte. Hunger und Durst be-
kämpften derweil erneut die Sponso-
ren Ditsch, Henkell, Staatlich Fachin-
gen, Nescafe, Südliche Weinstraße
e.V. sowie die Schmidt-Gruppe mit ih-
ren schmackhaften Cocktails. Dank
des Engagements der Sponsoren und
der Zusammenarbeit mit der CDU-Or-
ganisation gelang wiederum eine at-
traktive Präsentation, die der Senio-
ren-Union viel Sympathie und Image-
gewinn eingebracht haben dürfte.
Dies nicht zuletzt auch deshalb, weil
die Senioren-Union mit zehn Anträgen
zu sozialpolitischen und anderen
Sachthemen (vgl. Souverän 4-2011,
S. 26) ebenso wichtige inhaltliche
Facetten zu diesem Parteitag in den
Leipziger Messehallen beitrug. Sehen
Sie auf diesen Seiten Eindrücke und
Impressionen dreier Tage in der säch-
sischen Metropole, die ganz im Zei-
chen der (hohen) Politik standen …
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Gute Stimmung allerorten: Ursula von der Leyen,
Karl-Josef Laumann, Bundeskanzlerin Dr. Angela
Merkel, Bundesumweltminister Dr. Norbert
Röttgen. Darunter: Hessens Ministerpräsident
Volker Bouffier und SU-Schatzmeister Heinz
Soth. Links: Boxweltmeister Vitali Klitschko,
der sich als Vorsitzender der Ukrainischen
demokratischen Allianz (UDAR) am Rande
des Parteitages mit Prof. Wulff und JU-Chef
Philipp Mißfelder traf.

Fröhliche Runde (v.l.n.r.): Karl-Heinz Starck, SU-Landesvorsitzender
Schleswig-Holstein, Alfons Gerling, stv. SU-Bundesvorsitzender aus
Hessen, Leonhard Kuckart, SU-NRW-Landesvorsitzender, Umwelt-
minister und CDU-Landesvorsitzender NRW
Dr. Norbert Röttgen.
Ganz oben: Thüringens SU-Vorsitzender
Rolf Berend und SU-Chef Prof. Wulff.

eyen,
gelalalala

nt

Hessen, Leonhard Kuckart, SU-NRW
minister und CDU-Landesvorsitzender NRW
Dr. Norbert Röttgen.
Ganz oben: Thüringens SU-Vorsitzender
Rolf Berend und SU-Chef Prof. Wulff.

Herzliche
Begrüßung:

Rheinland-Pfalz'
CDU-Chefin

Julia Klöckner
und die SU-

Landesvorsitzende,
auch stv. SU-

Bundesvorsitzende,
Helga Hammer.
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Die DEUTSCHLAND ist ihren Passagie-
ren ein Stück Heimat in der Ferne und

gleichzeitig Botschafter exklusiver Le-
bensart und Weltoffenheit – umgeben
von einer ganz eigenen Aura und einem
Interieur, das es so nur einmal auf den
Ozeanen gibt. Gleicht sie doch eher einem
schwimmenden Grandhotel, dessen zeit-
loses 5-Sterne-Flair auf allen Decks zu
spüren ist. Die besondere Stimmung an
Bord, das elegante Dekor im Stil der 20er-
Jahre – genau dafür lieben die Gäste das
Schiff. Diese Mischung aus Luxus und
Herzenswärme, aus Exklusivität und per-
sönlichem Service macht ihren unver-
gleichlichen Status und ihre besondere
Anziehungskraft aus. Ein Grund, warum
die meisten Gäste auch immer wieder mit
„ihrem Traumschiff“ verreisen.

Eine weitere Besonderheit dieses einzig-
artigen Schiffes im Stil der mondänen
Ozeanliner vergangener Zeiten ist das
neue Bord-Programm DEUTSCHLAND-
TAGE, bei denen Persönlichkeiten aus
Politik, Wirtschaft, Sport und Kunst zu
interessanten Diskussionsrunden, Vor-
trägen und Einzelgesprächen an Bord
sein werden. Im Mittelpunkt dieser
DEUTSCHLAND-TAGE steht u.a. das The-
ma „Europa“.
Dazu erklärt Reederei-Geschäftsführer
Konstantin Bissias: „Im kommenden Jahr

finden die DEUTSCHLAND-TAGE auf der
Kurzreise 411 nach Dänemark vom 31.
August bis 3. September 2012 ab/an Kiel
zum ersten Mal statt. Damit wollen wir die
traditionsreiche Salonkultur an Bord zu
neuem Leben erwecken. Persönlichkeiten
aus Politik, Wirtschaft, Sport, Kultur und
Showbusiness werden an Bord gemein-
sam mit unseren Gästen über aktuelle
Themen und Perspektiven Deutschlands
und der Welt diskutieren. Mit dabei unter
anderem Dr. Bernhard Vogel (CDU), Dr.
Theo Waigel, Peter Scholl-Latour, Michael
Schramm (Geschäftsführer der Hauck &
Aufhäuser Privatbankiers), Prof. Justus
Frantz, Prof. Michael Stürmer, Prof. Hans-
Olaf-Henkel u.v.m. Wir schreiben es uns
auf die Fahnen, an Bord für alle Sinne
etwas zu bieten und dabei Tradition und
Zeitgeist, leichte Muße und ernsthafte
Zukunftsthemen zu einer einmaligen Mi-
schung zu verbinden.“
„Einen konstruktiven Austausch zum
Zeitgeschehen bieten wir nicht nur zu
den DEUTSCHLAND-TAGEN, er ist auch in
der gesamten Reisesaison deutlich an
Bord der DEUTSCHLAND zu spüren“, so
Bissias weiter.
Zu den großen Höhepunkten der diesjäh-
rigen Kreuzfahrtsaison zählt zweifellos
auch die Fahrt zu den Olympischen Spie-
len in London – die 14-tägige Reise 406
vom 13.07. – 26.07.2012 von Bremerha-

ven rund um Großbritannien nach Lon-
don. Während der Spiele wird das Traum-
schiff dann als offizielles Deutsches
Schiff London 2012 an den West India
Docks liegen (vom 26. Juli bis 13. August
2012) – in unmittelbarer Nähe zum Deut-
schen Haus London 2012 im Museum of
London Docklands. Als schwimmendes
Hotel ist die DEUTSCHLAND Co-Partner
der deutschen Olympiamannschaft. Und
mit dem Deutschen Schiff London 2012
geht es dann auch wieder von den Spielen
zurück nach Hause; und zwar vom 13.08.
– 15.08.2012 von London nach Hamburg.

Im Jahr 2012 feiert man auf der DEUTSCH-
LAND und in der Unternehmenszentrale
im holsteinischen Neustadt darüber hin-
aus ein großes Jubiläum: den 40. Grün-
dungstag der Reederei am 10. April
1972. Die Reederei blickt damit auf 40
Jahre deutsche Kreuzfahrttradition zu-
rück und mit ihrem im letzten Jahr erfolg-
reich verjüngten und mehrfach für seine
herausragende Qualität ausgezeichneten
Flaggschiff DEUTSCHLAND (Six Star Dia-
mond Award, „Fünf-Sterne-Elite“ und
„Schiff des Jahres 2012“ im Schlummer-
Atlas) zuversichtlich in die Zukunft.

Weitere Informationen zu den Reisen
der DEUTSCHLAND im Internet unter
www.dastraumschiff.de w

ANZEIGE Sie ist Traumschiff
im Fernsehen und Kult
in der Wirklichkeit.

Die Deutschland-Tage des Traumschiffs
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Niederrheintag 2011: „Gemeinsam infor-
mieren, diskutieren und mehr…“, so die
Überschriften des Niederrheintags 2011
vom Niederrheinbezirk der Senioren-
Union. Diesmal hatte der Kreisverband
Kleve unter ihrer Vorsitzenden
Anita van Elsbergen eingeladen zum The-
ma: Gelebte, erlebte Energiewende am
Niederrhein, von der AKW-Bewegung
Kalkar bis zu Wind- und Solarparks und
Biogasanlagen.
Dr. Günter Bergmann, CDU-Kreisvorsit-
zender, begrüßte die 50 SU-Vertreter mit
den Worten: „Wir müssen von einer res-
sourcenverbrauchenden zu einer ressour-
censparenden Ökonomie kommen. Wer
das am schnellsten schafft, wird der Ge-
winner des Wachstums des 21. Jahrhun-
derts sein. Wir sind hier am Niederrhein
auf einem sehr guten Weg, dank privater
Initiativen mit entsprechender Risikobe-
reitschaft.“ Anita van Elsbergen dazu:
„Die plötzliche Wende in der Energiepoli-
tik unserer Partei ist für viele Mitbürger
noch schwer nachvollziehbar, gerade die
Opposition im Bundestag verbreitet un-
berechtigte Zweifel an der Ernsthaftig-
keit des Wandels. Mit unserer Besichti-
gungstour und den Gesprächen mit den
Investoren wollen wir uns gegen alle
Zweifel stemmen.”
Diese Besuchstour führte u.a. auf den
Kandershof in Uedemerfeld, der in eine
Biogasanlage investiert hat. Der Haus-
herr gab fachmännische Erläuterungen
und sprach über schon frühzeitige Bemü-
hungen, mit insgesamt vier Partnern so-
wohl mit einem Windpark (13 Windräder)
als auch mit einer Photovoltaik-Anlage
unternehmerisch tätig zu sein. Die heute
als „Sonnengarten“ bezeichnete Anlage
war der zweite Besuchspunkt der Tour

durch das Klever Land. Danach fuhren
Bezirksvorsitzender Josef A. Horstmann
aus dem Rheinkreis Neuss und die SU-
Vertreter aus der Region zwischen Rom-
merskirchen-Neuss und Kleve-Emmerich
noch zum heutigen Kernwasserwunder-
land nach Kalkar. Dieser Bau wurde in
den 70er-Jahren begonnen und als
„Schneller Brüter“ 1985 fertiggestellt,
allerdings nie in Betrieb genommen. Zwei
ehemalige AKW-Mitarbeiter machten den
Besuchern deutlich, wie der Brüter hätte
arbeiten sollen und warum das Projekt
wegen sicherheitstechnischer und politi-
scher Bedenken 1991 letztendlich einge-
stellt wurde. Dass sich danach der Wandel
einer Industrieruine in einen Ferienpark
vollzog, war der mehr als deutliche
Schlusspunkt einer Informationsreise der
Senioren-Union.

Kreismitgliederversammlung: Im sehr gut
besuchten Haus Sangermann in Ober-
veischede begrüßte die Vorsitzende der
Kreissenioren-Union Olpe, Wilma Ohly,
u.a. den Bundestagsabgeordneten Dr.
Matthias Heider, den Landtagsabge-
ordneten Theo Kruse sowie Eberhard
Bauerdick, den Bezirksvorsitzenden der
Senioren-Union. Zum ersten Mal kam
auch der Kreisvorsitzende der Jungen
Union (JU), Sven Henke. Die Senioren-

Union ist mit 440 Mitgliedern die aktivs-
te Vereinigung im Kreis Olpe und mit der
Jungen Union eine der tragenden Säulen
der CDU. Die Junge Union hat momentan
385 Mitglieder.

Der Jahresbericht der Kreisvorsitzenden
beinhaltete u.a. die besorgniserregen-
de Entwicklung an den Schulen in den
Dörfern, die Pflegeprobleme, die Al-
tersarmut vor allen Dingen bei Frauen,
keine aktive Sterbehilfe, die Europapo-
litik. Seit 2009 gab es in den einzelnen
Stadtverbänden 60 Veranstaltungen mit
durchschnittlich 40 Teilnehmern. Bei
den dann anstehenden Neuwahlen kam
es zu folgendem Ergebnis: Erste Vorsit-
zende: Wilma Ohly – Olpe; Stellvertreter:
Hermann Nöcker – Lennestadt, Ulrich
Lingemann – Attendorn; Schriftführe-
rin: Marianne Schulte – Olpe; Beisit-
zer: Rudolf Boden – Wenden; Reinhard
Henze – Attendorn; Günter Schneider
– Finnentrop; Werner Schneider – Olpe;
Josef Thiesbrummel – Drolsghagen; Ri-
chard Wacker – Olpe.

Notizen 33

Der neugewählte Vorstand mit MdL Theo
Kruse, MdB Dr. Matthias Heider und dem
Junge Union-Kreisvorsitzenden Sven
Henke und der wiedergewählten SU-
Vorsitzenden Wilma Ohly (Bildmitte).

Teilnehmer des Niederrheintags auf energiepolitischer Besichtigungstour.

Bereits zum zweiten Mal trafen sich die geschäftsführenden Landesvorstände der
Senioren-Union Hessen und der Senioren-Union Rheinland-Pfalz. Nachdem das
erste Treffen in Mainz stattgefunden hatte, kam man nun in Wiesbaden zusammen.
Bei der Sitzung wurden ein ständiger Informationsaustausch vereinbart und die
ersten Vorbereitungen zu einer gemeinsamen Veranstaltung getroffen.

AUS DER SENIOREN-UNION
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Vorstandswahlen: 80 Delegierte der Kreis-
Senioren-Union Rhein-Sieg trafen sich
am 20. Oktober im Haus Schlesien in
Königswinter-Heisterbacherrott zu ihrer
18. Kreisdelegiertenversammlung. Der
bisherige Vorsitzende Dr. Joseph Lütke
Entrup und seine beiden Stellvertreter,
Peter Lülsdorf und Hermann Brück, tra-
ten von ihren Ämtern zurück. Dr. Joseph
Lütke Entrup konnte krankheitsbedingt
nicht an der Versammlung teilnehmen.
Sein Stellvertreter, Peter Lülsdorf, be-
grüßte die Gäste und trug den Rechen-
schaftsbericht über die letzten acht Jah-

re vor. Mit einer Werbekampagne wurden
neue Mitglieder gewonnen, sodass es ge-
lang, die Mitgliederzahl von ca. 1400 trotz
Verlusten über Jahre konstant zu halten.
Die Finanzlage der Senioren-Union des
Rhein-Sieg-Kreises ist trotz geplanter Ver-
luste zufriedenstellend, und das wird
auch so bleiben. Zur Wahl des neuen Vor-
standes bewarben sich Wilhelm Gunkel
aus Neunkirchen-Seelscheid als Kreisvor-
sitzender, Frau Ute Rösel aus Hennef und
Hans-Peter Müller aus Rheinbach als
stellvertretende Vorsitzende, Wilfried
Mühlhausen aus Swisttal als Kreisge-
schäftsführer, Gert Hammer aus Königs-
winter als Schatzmeister und Raimund
Reiner aus Niederkassel als Presse- und
Internetbeauftragter. Alle Bewerber wur-
den gewählt.

Generationswechsel: Hans Weber, seit
über 16 Jahren als Vorsitzender der Seni-
oren-Union Bedburg im Amt, hat seinen
Rücktritt erklärt. Sein Entschluss, dieses
Amt niederzulegen, kam für viele Partei-
freunde überraschend. Auch wenn er be-
reits bei den letzten Vorstandswahlen
deutlich gemacht hatte, dass er letztma-
lig als Vorsitzender der Senioren-Union
im Stadtverband Bedburg zur Verfügung

stehen würde. Wie kein anderer war er das
Gesicht der Senioren-Union in der Stadt.
Er war immer da, wenn es galt, die beson-
deren Interessen der älteren Mitbürgerin-
nen und Mitbürger zu vertreten. Hans
Weber bleibt der Senioren-Union aber
weiter erhalten. Bei den Vorstandswahlen
im Frühjahr 2011 sind bereits die Positi-
onen des Stellvertretenden Vorsitzenden
und des Schriftführers in neue Hände
übergegangen. Bis zur nächsten Vor-

standswahl wird die stellvertretende Vor-
sitzende Ingrid Esser das Amt des Vorsit-
zenden der Senioren-Union der Stadt
Bedburg kommissarisch übernehmen.

„Senioren wandern für Rote Nasen“: Das
„Zukunftsforum“ (ZF), eine kleine Grup-
pe von Seniorinnen und Senioren aus
acht Reinickendorfer Seniorenfreizeit-
stätten und -clubs, veranstaltete wieder
seine traditionelle Sternwanderung. Die-
ser Gruppe haben sich auch der Bezirks-
verordnete und Kreisvorsitzende der Se-
nioren-Union, Hans-Peter Marten, sowie
Helga Hötzl als Seniorenbeauftragte des
CDU-Bundestagsabgeordneten Dr. Frank

Der neue (alte) Vorstand der Senioren-Union in Hagen (von links): Gerd Völlmecke
(Beisitzer), Klaus-P. Dietrich (stellv. Schriftführer), Horst Teuber (Beisitzer), Caspar
Heinrich Kottenhoff (Schriftführer), Rosemarie Zimmermann (Beisitzerin), Arthur
Hubricht (Vorsitzender), Christa Ullrich (Beisitzerin), Paul Fischer (Beisitzer), Bern-
hard Jung (Beisitzer), Gabriele von Manger-König (Beisitzerin), Klaus H. Budde
(stellv. Vorsitzender), Karin Vickermann (Schatzmeisterin), Winfried Dick (Beisitzer)
und Hans-Jürgen Thikötter (stellv. Schatzmeister).

Gerling gibt Landesvorsitz ab
Nach sechs Jah-
ren Amtszeit hat
Alfons Gerling
den Landesvor-
sitz der Senioren-
Union Hessen bei
der diesjährigen
Landesdelegier-
tenversammlung

am 12. März 2012 abgegeben. Anläss-
lich seines bevorstehenden Ausschei-
dens zog Gerling eine erfolgreiche Bi-
lanz: „Vieles, was wir uns vor sechs
Jahren vorgenommen haben, konnte
durch den Landesvorstand mit Unter-
stützung der Kreis- und Stadtvereini-
gungen umgesetzt werden.“ So führe
die Senioren-Union Hessen nun regel-
mäßig zwei Regionalkonferenzen pro
Jahr durch, die Presse- und Öffentlich-
keitsarbeit sei intensiviert und das Ma-
gazin „Senioren-Kurier“ sowie eine ei-
gene Homepage eingeführt worden.
Zudem werde seit 2007 jeweils am 1.
Oktober die Großveranstaltung „Tag
der hessischen Senioren-Union“ mit
prominenten Rednern und bis zu 900
Teilnehmern durchgeführt.

Der neue Vorstand der SU Rhein-Sieg

Hans Weber führt nicht mehr die
SU Bedburg, bleibt aber stv. Landesvor-
sitzender der SU NRW und Mitglied im
Bundesvorstand.
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Steffel, aus dem Ortsverband Frohnau,
angeschlossen, unter der Schirmherr-
schaft des Bezirksbürgermeisters Frank
Balzer (CDU). Am 1.11.2011 dann konnte
Hans-Jürgen Schmidt, Vorsitzender des
„ZF“, dem Mitgründer der „ROTE NASEN
Deutschland e.V. Clowns im Kranken-
haus“, Paul Kustermann, einen Scheck
über 2.900,92 e aus dieser Aktion über-
reichen – ein Erlös aus der Sternwande-
rung vom 3. September 2011, bei der
Gegrilltes, Erfrischungsgetränke, Kaffee
und Kuchen zu moderaten Preisen ange-
boten wurden. Eine Seniorencombo und
Darbietungen aus den Seniorenfreizeit-
stätten ließen diesen Tag zu einem herr-
lichen Ereignis werden. Der Verein „Rote
Nasen“ sieht seine Aufgabe darin, kran-
ken und leidenden Menschen den Kran-
kenhausaufenthalt zu erleichtern, ihnen
die Angst vor Operationen, Untersuchun-
gen und medizinischen Geräten zu neh-
men und ihre Einsamkeit zu lindern.
Durch unbeschwerten Frohsinn und Im-

provisationskunst bringen speziell für
diese Arbeit ausgebildete Clowns Leich-
tigkeit und Lachen ins Krankenhaus.

Europäische Währungsunion: „Euro-Krise
ist ein falscher Begriff; es handelt sich
um eine Krise der Staatsfinanzen.“ Diese
Feststellung traf Prof. Dr. Dorit Loos, Pro-
fessorin für Volkswirtschaftslehre und
Stadträtin in Stuttgart, in ihrem Vortrag
vor den Mitgliedern der Senioren-Union
im Kreisverband Heilbronn. Sie erinner-
te daran, dass bei seiner Einführung der
Euro 1,21 Dollar kostete und in den ersten
beiden Jahren auf 0,86 Dollar fiel. Heute
liege der Euro dagegen bei 1,33 Dollar.
Sorge bereite der Umgang unserer Politi-
ker mit der sog. Euro-Rettung. Dr. Loos
beschrieb die einzelnen Phasen und Kri-
terien der Bewältigung der Staatsfinan-
zen-Krise. Der ausleihefähige Rettungs-
schirm betrage z. Zt. insgesamt 750 Mil-
liarden Euro, wobei Deutschland für 211
Milliarden bürge bzw. evtl. später zahlen
müsse. Es stünden also über zwei Drittel
eines Bundeshaushalts zur Disposition.
In der vom SU-Kreisvorsitzenden Hans-
W. Damke geleiteten Diskussion kam der
Ärger über das unverständliche Verhalten
der Politik zum Ausdruck. Es sei verant-
wortungslos, dass die wichtigsten ver-
traglich vereinbarten Säulen der Wäh-
rungsunion, wie Stabilitätspakt und No-
Bail-out-Klausel, nach denen jedes Land
für seine eigenen Schulden aufkommen
müsse, schlicht und einfach nicht beach-
tet würden. Man war der Meinung, dass
Milliardenspritzen Griechenland und an-
deren EU-Staaten nicht helfen. Wenn ein

zahlungsunfähiges Land seine Schulden
nicht bezahlen könne, so helfe man nicht
durch neue Kredite bzw. Bürgschaften.
Schulden könne man nicht durch neue
Schulden bekämpfen. Eine geordnete
Staatsinsolvenz und Umschuldung mit
Abschlägen auf Altschulden seien sinn-
voller, als den deutschen Steuerzahler
mit diesen Unsummen zu belasten.

Lebendige Seniorenpartnerschaft: „Nur,
was immer wieder neu mit Leben erfüllt
wird, hat Bestand in Gegenwart und Zu-
kunft“, so der Thüringer Landesvorsit-
zende der Senioren-Union, Rolf Berend,
zur Eröffnung des 9. Thüringisch-Mittel-
fränkischen Partnerschaftstages in Al-

Senioren-Union Detmold wählte neuen Vorstand: Turnusmäßig hat die Senioren-
Union Detmold unter Leitung des CDU-Fraktionsvorsitzenden Jörg Thelaner einen
neuen Vorstand gewählt: Hannelore Hausmann – Vorsitzende, Ute Ockershausen
– stv. Vorsitzende, Hans Paepke – stv. Vorsitzender, Günter Bock – Pressereferent
und Schriftführer. Zu Beisitzern wurden gewählt: August Mihm, Adolf Niebuhr
(Schatzmeister), Dieter Ockershausen und Paul Rohde. Aus persönlichen Gründen
stand der bisherige Vorsitzende Adolf Niebuhr für dieses Amt nicht mehr zur Ver-
fügung. Im Anschluss an die Wahl dankte ihm Dieter Ockershausen im Namen der
Mitglieder und des Vorstands für die langjährige erfolgreiche Tätigkeit – u.a. hat
sich die Anzahl der Mitglieder mehr als verdoppelt.

Trauer um Willi Würtz

Im Dezember verstarb im Alter von
84 Jahren Willi Würtz, ehemaliges
Landesvorstandsmitglied der Seni-
oren-Union Rheinland-Pfalz. Der
Verstorbene war über Jahrzehnte
in zahlreichen verantwortlichen
Funktionen ehrenamtlich tätig,
u.a. als Ortsbürgermeister seiner
Heimatgemeinde. Neben vielfälti-
gen kommunalpolitischen Tätig-
keiten erwarb er sich Verdienste
mit seinem umfangreichen kirchli-
chen Engagement in der Diözese
Speyer. Seit vielen Jahren kam sein
Wirken für die Senioren-Union da-
zu, als Kreisvorsitzender und als
Mitglied im Landesvorstand. Willi
Würtz war Träger des Bundesver-
dienstkreuzes am Bande und be-
saß mehrere Auszeichnungen des
Landes Rheinland-Pfalz sowie der
Diözese Speyer.

Mehr lachende Gesichter im Kranken-
haus – Senioren aus Reinickendorf über-
gaben einen Scheck an die Initiative
„Rote Nasen e.V.“.
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Mehr als 120 Seniorinnen und Senioren
aus allen thüringischen und mittelständi-
schen Kreisverbänden hatten sich in Fort-
setzung der beliebten Bildungs- und Erleb-
nistage diesmal in Ostthüringen getroffen,
nachdem sie im vergangenen Jahr in Ans-
bach/Mittelfranken zu Gast waren. Seit
den 90er-Jahren sei das gute Tradition in
den Seniorenvereinigungen von CDU und
CSU, so Rolf Berend.
Mit Grußworten des Seniorenbeauftrag-
ten der CDU-Landtagsfraktion, Christian
Gumprecht, MdL, des CDU-Kreisvorsit-
zenden Altenburgs und des Bezirksvorsit-
zenden von Mittelfranken wurde der Part-
nerschaftstag eröffnet. Stadtführungen
schlossen sich an. Nach dem gemeinsa-
men Mittagessen kam es zu einem regen
Erfahrungsaustausch über aktuelle poli-

tische Tagesthemen wie den Euro-Ret-
tungsschirm, die Demographie-Proble-
matik und die damit verbundenen Her-
ausforderungen für Jung und Alt sowie
thüringische und bayerische Anliegen
der Senioren und ihre Umsetzung im po-
litischen Tagesgeschäft.

Gelungenes Drei-Königs-Treffen: Die Seni-
oren-Union im Landkreis Kaiserslautern
hatte zum ersten Mal zu einem Drei-Kö-
nigs-Treffen in den Landgasthof Christ-
mann nach Katzweiler eingeladen. Der
Kreisvorsitzende Michael Pirron freute
sich, über 60 Mitglieder und Freunde aus
den Nachbarkreisen bis nach Bad Berg-
zabern begrüßen zu können. Als Festred-
ner für das Drei-Königs-Treffen stand der
Bundestagsabgeordnete Norbert Schind-
ler vom Nachbarwahlkreis Neustadt-
Speyer zur Verfügung. Er brachte in sei-
nem Vortrag alle politisch aktuellen The-
men aufs Tableau, von der Finanzkrise
und deren Folgen für Europa, Deutsch-
land und die Pfalz bis hin zur derzeitigen
Diskussion um Bundespräsident Christian

Kirche und Senioren-Union im Dialog: Anlässlich der Vergabe des Preises Soziale
Marktwirtschaft der Konrad-Adenauer-Stiftung in der Frankfurter Paulskirche
im November 2011 fanden der Münchner Erzbischof Reinhard Kardinal Marx und
der Bundesvorsitzende der Senioren-Union, Prof. Dr. Otto Wulff, Zeit zum in-
tensiven Gespräch. Zuvor hatten die Familienunternehmer Eva Mayr-Stihl und
Hans Peter Stihl den undotierten Ehrenpreis für ihre über Jahrzehnte ebenso
innovative wie verantwortungsbewusste und nachhaltige Unternehmensführung
bekommen.

Trauer um
Manfred Gallwitz
Anfang Februar verstarb nach
schwerer Krankheit im Alter von
76 Jahren das Bundesvorstands-
mitglied der Senioren-Union,
Manfred Gallwitz.
Die Senioren-Union hat mit sei-
nem Tod einen herben Verlust er-
litten. Manfred Gallwitz, Jurist
und Leitender Ministerialrat a.D.,
war seit 1962 CDU-Mitglied, ge-
hörte seit 1979 der Senioren-Uni-
on in Niedersachsen an und war
viele Jahre lang ihr stellvertre-
tender Landesvorsitzender. Dem
Bundesvorstand der Senioren-
Union gehörte er seit 2004 an.
Dort erlebten ihn alle als kompe-
tenten, ideenreichen und sachli-
chen Partner. Er hinterlässt eine
nur schwer zu schließende Lücke,
wurde er doch in den Jahren im
Bundesvorstand auch menschlich
zu einem nahezu unverzichtbaren
Bestandteil der SU-Gemeinschaft.

Rolf Berend, Landesvorsitzender der
Senioren-Union Thüringen, und der
seniorenpolitische Sprecher Christian
Gumprecht, MdL, begrüßen 120 Seni-
oren aus Thüringen und Mittelfranken.

Die Sternsinger zu Besuch bei der SU
Kaiserslautern-Land.
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Im Jahr 2010 förderte die ARD-Fernseh-
lotterie die Modernisierung und Erweite-
rung der evangelischen Mutter-Kind-
Klinik in Loßburg mit 200.040,- Euro.

Mütter brauchen Energie. Viel Energie!
Für Kinder, Haushalt, Beruf, für Ange-

hörige, die sie pflegen. Wenn dann noch
eine Krankheit oder eine Krise im Leben
dazukommt – dann ist es höchste Zeit für
eine Mutter-Kind-Kur.
Dank großzügiger Unterstützung der ARD-
Fernsehlotterie „Ein Platz an der Sonne“
und des deutschen Müttergenesungswerks,
der Elly-Heuss-Knapp-Stiftung, wurde die
ev. Mutter-Kind-Kurklinik in Loßburg bei
Freudenstadt (anerkannte Einrichtung des
Deutschen Müttergenesungswerks) nach
umfangreicher Renovierung und Errich-
tung eines Neubaus wieder eröffnet. Nach
dem Umbau erstrahlt die Einrichtung in
hochmoderner Ausstattung und gemütli-
chem Ambiente. Es ist gelungen, höchste
Qualitäts- und Sicherheitsanforderungen

mit moderner Architektur zu kombinieren.
Das Haus bietet kranken und erschöpften
Müttern mit ihren Kindern in den neuen
Räumlichkeiten ein erweitertes Angebots-
spektrum während der Mutter-Kind-Kur.
Der neugestaltete Kinderbereich, der Neu-
bau des medizinisch therapeutischen Be-
reichs mit Ruhe-Oase, Tageslichtsauna
und Infrarotkabine, wird weiter dazu bei-
tragen, die Gesundheit der Mütter nachhal-
tig zu verbessern und zu stabilisieren. Das
architektonische Gesamtkonzept der Bau-
maßnahmen berücksichtigt bis ins kleins-
te Detail die Bedürfnisse der Familien.
Das Haus bietet während des Kuraufent-
halts 24 Müttern und 38 Kindern großzü-
gige Zweizimmerappartements. Evang.
Mutter-Kind-Kuren in Loßburg heißt müt-
terspezifisch-ganzheitliche Gesundheits-
förderung mit Müttern und Kindern von
1–12 Jahren.
Durch den dreiwöchigen An- und Abrei-
semodus entsteht schnell im Haus eine

dichte Gemeinschaft auf Zeit. Durch die
Umbaumaßnahmen wurden die „Wohn-
qualität“, die Möglichkeiten zu therapeu-
tischen Maßnahmen, die Möglichkeiten
im Spiel- und Kinderbereich und die
Haussicherheit deutlich erweitert. Somit
stellt das Haus im Gegenteil zu den sonst
großen unpersönlichen Klinikeinheiten
im Mutter-Kind-Kurbereich im Schwarz-
wald ein besonderes Angebot mit Pre-
miumqualität dar.
Mütter, die in Loßburg waren, kommen
immer gerne wieder, denn sie wissen, dass
sie hier in allen Bereichen bestens versorgt
werden und der Kurerfolg zu Hause noch
lange anhält.
www.muettergenesung-kur.de

Hilfsprojekt
Die evangelische Mutter-Kind-Kurklinik
Loßburg bei Freudenstadt im Schwarzwald

ANZEIGE

Wulff. Die Sternsinger aus Katzweiler und
Umgebung ließen es sich nicht nehmen,
die Teilnehmer des Drei-Königs-Treffens
zu besuchen, um ihnen den Segen für das
neue Jahr zu bringen.

Fortbildung bei der Senioren-Union: Die
Seminarveranstaltungen der Senioren-
Union für Funktionsträger in NRW wurden
auch in 2011 im Seminar- und Bildungs-
zentrum „AZK“ in Königswinter fortge-
setzt. Das 2011er-Seminar, vom 06. bis
08. November, war hervorragend besucht.
25 Teilnehmer/-innen wurden mit den Be-
reichen Vorstandsarbeit, Satzungswesen,
Mitgliedergewinnung, Pressearbeit und
Veranstaltungen in Theorie und Praxis ver-
traut gemacht. Das gesamte Programm

wurde erstmalig mit Power-Point-Präsen-
tationen begleitet. Erklärtes Ziel der Se-
minare für Funktionsträger und die es
werden wollen ist, sich mit Vorstandsar-
beit vertraut zu machen, um diese an-
spruchsvolle Aufgabe mit möglichst gerin-
gem Zeitaufwand erfolgreich umzusetzen.
Schließlich soll ehrenamtliche Vorstands-
arbeit Freude bereiten und keinen unnöti-
gen Stress auslösen. Zur Freude der Semi-
narteilnehmer kam der Landesvorsitzende
Leonhard Kuckart, der über aktuelle Akti-
vitäten des Landesvorstandes berichtete.
In den Bereich „Politische Bildung“ passte
der gemeinsame Besuch im Konrad-Ade-
nauer-Haus in Rhöndorf. Lob gab es dann
noch für die Referenten Heinrich Wich-
mann, Reinhold Uhlenbrock und Walter
Klomp, die mit ihrem fundierten Wissen

und ihrer langjährigen Erfahrung auf ho-
hem Niveau durch das Seminar führten.
Auch im Jahr 2012 ist wieder ein Seminar
geplant. Ort und Termin werden rechtzei-
tig bekannt gegeben.
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Ohne Mitglieder geht gar nichts, aber
Mitglieder lassen sich nicht aus dem

Hut zaubern und auch nicht mit dem Las-
so einfangen. Erfolgreiche Mitgliederwer-
bung aber ist gar nicht so einfach, son-
dern offenbar vielmehr das Ergebnis einer
guten Mischung aus Planung und Aktivi-
tät. Dieser Rückschluss jedenfalls ist er-
laubt, wenn man die attraktive Arbeit der
Senioren-Union vor Ort in den Kreisen
Borken, Coesfeld, Münster, Steinfurt und
Warendorf verfolgt. Dort finden sich die
mitgliederstärksten Orts- und Kreisverei-
nigungen der Senioren-Union im Bundes-
gebiet.
Vor den Erfolg haben die Götter allerdings
den Schweiß gesetzt. So berichtet die
Senioren-Union im CDU-Stadtverband
Greven (Kreis Steinfurt) von 14 Schritten
bzw. Voraussetzungen für eine effektive
und erfolgreiche Mitgliederwerbung. An
erster Stelle steht natürlich ein interes-
santes Programm mit bis zu 18 Veranstal-
tungen im Jahr, das von Vorträgen zu
aktuellen Seniorenthemen und Betriebs-
besichtigungen über ein „Politisches
Frühstück“ bis hin zu Ein- und Mehrtages-
fahrten zu attraktiven Reisezielen reicht.
Grundlage für diese und andere Aktivitä-
ten sei, so die Ortsvorsitzende Christa
Waschkowitz-Biggeleben, „eine solide
Datenbank“, auf deren Basis man bei-
spielsweise die Mitglieder zum Geburtstag
anrufen oder zu einem runden Festtag
auch einmal eine Flasche Wein überrei-
chen könne. Darüber hinaus mache diese
Datenbank in vielen Fällen die gezielte
persönliche Ansprache möglich, etwa
wenn ein Mitglied noch nicht am „Politi-
schen Frühstück“ teilgenommen habe.
„Diese Ansprache ist wichtig, damit sich
die Mitglieder bei uns wohlfühlen und im-
mer wieder auch Gäste und Bekannte mit-

bringen“, so die Ortsvorsitzende.
Im Repertoire der Grevener finden
sich weitere interessante Aktivitä-
ten, so die Präsentation auf einer
örtlichen Seniorenmesse, Preise für die
beste Mitgliederwerbung, ein eigener In-
ternetauftritt, sogar ein Krankenhausbe-
suchsdienst ist dabei. Klar, dass auch ein
Faltblatt mit Jahresprogramm und Bei-
trittserklärung dazugehört, eine konti-
nuierliche Pressearbeit und nicht zuletzt
die konkrete politische Arbeit vor Ort. So
berichtete die lokale Presse gern und
breit über die Initiativen der SU Greven
für Überwachungskameras im Bahn-
hofstunnel oder ein behindertengerech-
tes WC im Projekt „Grevener Arkaden“. In
2010 konnten so fast 80 Veröffentlichun-
gen in der Lokalpresse erreicht werden,
was den Bekanntheitsgrad natürlich er-
höht und den einen oder anderen neugie-
rig macht, mal „reinzuschnuppern“.
Erfolg: Eine Ortsvereinigung wie Greven
stößt mit rund 270 Mitgliedern schon
fast an Grenzen, denn die vor Ort vorhan-
denen Räumlichkeiten reichen nicht aus,
und für die Jahresfahrten müssen zu vie-
le Absagen erteilt werden. Probleme, die
andere Orts- und Kreisvereinigungen ver-
mutlich gerne hätten …
Das persönliche Gespräch steht auch für
Werner Wiewel, den Kreisvorsitzenden der
SU-Warendorf, im Mittelpunkt. Denn: „Die
Leute wollen dabei sein, machen sich aber
alleine oft nicht auf den Weg, weil eine
gewisse Schwellenangst vorhanden ist!“
Die grundsätzlich notwendigen Veranstal-
tungsmitteilungen über die Presse müss-
ten deshalb flankiert werden durch indi-
viduelle Ansprache. Den Adressatenkreis
dafür gewinne man beispielsweise über
eine Liste der mehr als 60-jährigen CDU-
Mitglieder am Ort oder auch über eine

kleine Kartei, in
der Personen

aufgeführt würden, die schon einmal In-
teresse an der SU-Arbeit geäußert hätten
oder Gast auf der einen oder anderen Ver-
anstaltung gewesen seien.
Ganz wichtig jedoch aus Wiewels Sicht:
„Die Mischung macht's!“ Wer zur Senio-
ren-Union stoße, habe neben politischem
Interesse auch die Freizeitgestaltung im
Auge. „Unsere Mitglieder wollen unter
Gleichgesinnten sein“, weiß Wiewel und
plädiert für einen attraktiven Mix, der
neben politischen Veranstaltungen mit
hochkarätigen Gästen und Themen eben
auch Tages- oder Mehrtagesfahrten bie-
tet. Im Kreis Warendorf gilt es, den aktu-
ellen Stand von gut 1.000 Mitgliedern zu
sichern. Mit den derzeitigen Zuwachsra-
ten um fünf bis sechs Prozent dürfte dies
sicher dauerhaft gelingen.
Mit der Aufnahme als Mitglied sei das Ziel
allerdings nur zur Hälfte erreicht, meint
Wiewel. Mitgliederpflege sei die logische
Fortsetzung der Mitgliedergewinnung.
„Die Menschen, die zu uns kommen, müs-
sen das Gefühl haben, begleitet zu wer-
den“, sagt er und denkt dabei an Grüße
zum Geburtstag, zur Goldenen Hochzeit
oder ähnliche „Aufmerksamkeiten“. Eine
Aufgabe, bei der ohne eine solide Daten-
bank nichts geht …
Auch die Senioren-Union in Emstetten
(Kreis Steinfurt) setzt auf persönliche
Ansprache. Gezielt werden über 60-Jäh-
rige unter Beilage des Jahresprogramms
angeschrieben, drei bis vier Tage danach
wird Kontakt aufgenommen. „Jede Akti-
on dieser Art“, so weiß Klaus Martin Laus-
berg, SU-Kreisvorsitzender dort, zu be-
richten, „bringt 60-70 Neumitglieder.“

Mitgliedergewinnung und -pflege:

Die Mischung macht's
Wenn die Senioren-Union eine starke Gemeinschaft bleiben
und ihre Position als der politische Anwalt für die ältere
Generation festigen will, muss sie ständige Mitgliederwer-
bung betreiben. Doch wie kann das gelingen? Souverän
hat sich vor Ort im Münsterland umgehört …

AUS DER SENIOREN-UNION

kleine
der
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Manche Innenstädte haben historisches
Flair und Urbanität dank der Bauwer-

ke erhalten können, die im Krieg nicht
zerbombt und danach nicht den Abrisswel-
len zugunsten einer „autogerechten Stadt”
zum Opfer gefallen sind. Seit Beginn der
70er-Jahre begann die Denkmalpflege ihr
Augenmerk nicht nur vorwiegend auf
Schlösser, Burgruinen, Kirchen und Klös-
ter zu richten, sondern wandte sich auch
trivialeren Gegenständen zu wie Dorfker-
nen, Industrieanlagen, Brücken, Viaduk-
ten, Kleindenkmalen und auch bewegli-
chen Überbleibseln früherer Technikpha-
sen wie Lokomotiven oder Dampfschiffen.
In den Denkmallisten des Landes sind
heute gut 90.000 Objekte verzeichnet. Sie
zu erhalten, zumal in Zeiten knapper Mit-
tel, kann der Staat allein nicht leisten.
Eine Erkenntnis, die seinerzeit auch den
baden-württembergischen Ministerpräsi-
denten Lothar Späth und S.K.H. Carl Her-
zog von Württemberg 1985 zur Gründung
der Denkmalstiftung Baden-Württemberg
veranlasste. Die Stiftung hilft privaten Ge-
bäudebesitzern, die mit dem Erhalt ihres
denkmalgeschützten Bauwerks überfor-
dert wären. Und sie unterstützt vor allem

Bürgerinitiativen, die sich für den Bestand
wertvoller Bausubstanz einsetzen – nicht
nur finanziell, sondern auch praktisch.
Das Hofgut Milz in Retterschen am Boden-
see oder auch das Waldenserhäuschen in
Obervillars wären ohne das handwerkliche
Zutun ihrer Fördervereine undenkbar. Die
Mittel für dieses segensreiche Tun bezieht
die Stiftung aus der Verzinsung ihres Stif-
tungskapitals von 26 Millionen Euro, aus
Zuwendungen der Wirtschaft und Klein-
spenden vieler Privatpersonen. Bis heute
hat die Denkmalstiftung mehr als tausend
Bauwerke sowie technische und archäolo-
gische Denkmale mit annähernd 50 Milli-
onen Euro zu retten geholfen. Darunter so
spektakuläre Objekte wie den Blauen Saal
auf Burg Hohenzollern, die Barockkirchen
in Merdingen und
Kirchdorf an der Iller,
oder auch technische
Denkmale wie die his-
torische Uhr in Esslin-
gens Altem Rathaus.
Oder auch die grandi-
ose Ingenieurleistung
der „Sauschwänzle-
bahn” im südlichen

Schwarzwald, ein im Sommer begeistert
angenommenes touristisches Ereignis,
ebenso wie die älteste Autofähre auf dem
Bodensee, die „Meersburg ex Konstanz”.
Heute kann man auf den Spuren der Stif-
tung kreuz und quer durch unser Land
fahren und dabei viele versteckte Schätze

entdecken, am besten mit
dem Jubiläumsband „Denk-
malLand Baden-Württemberg
– Unterwegs zu historischen
Stätten” als Reiseführer.
Im Buchhandel: ISBN 978-3-
7630-2566-4 oder bei der
Denkmalstiftung Baden-
Württemberg, Charlotten-
platz 17, 70173 Stuttgart.w

Gründung 1996 biete
die Ortsvereinigung in der 35.000-Ein-
wohner-Stadt alle 14 Tage eine Veranstal-
tung an. Gleichwohl verschweigt Lausberg
Probleme in der Fläche nicht. Der Kreis
Steinfurt, eine Region fast so groß wie das
Saarland, weise durchaus noch weiße Fle-
cken auf, die es durch Neugründungen in
den betroffenen Orten zu tilgen gelte. In
kleinen Gemeinden fände sich aber nicht
immer die nötige Anzahl von Menschen für

eine aktive Ausgestaltung der Vereini-
gungsarbeit. Über Land müsse die ko-
ordinierende und organisatorische
Hauptarbeit deshalb hier und da von
den Kreisvereinigungen gestemmt wer-
den.
Ein Problem, das Dr. Gabriele Peus-
Bispinck, SU-Vorsitzende im Kreis
Münster, weniger hat. Aber: Bei über 30
Senioren-Organisationen vor Ort gilt es,
gegen die ebenfalls rührige Konkurrenz
mit interessanten Angeboten zu punkten.
Dabei hilft ein großer Vorstand mit 15
gewählten und drei kooptierten Mitglie-
dern, die Offerten der SU in der Region
bekannt zu machen. Hilfreich sei dabei
zudem eine gute Vernetzung, u.a. mit der
kommunalen Seniorenvertretung.
Doch intensive Pressearbeit hin, persön-
liche Ansprache her: Reiseveranstaltun-
gen spielen nach Einschätzung von Ste-

fan Hegering, dem Vorsitzenden der SU-
Kreisvereinigung Borken, eine, wenn
nicht gar die dominierende Rolle. Die
Nachfrage sei „enorm groß“, und auch zu
gesellschaftlichen Veranstaltungen wie
dem Jahresabschlussfest oder der Weih-
nachtsfeier zeigten sich inzwischen Pro-
bleme, noch die nötigen Raumgrößen zu
finden. Über diese Veranstaltungen ge-
linge es dann immer wieder, neue Mitglie-
der zu gewinnen, die auch vor der Sach-
arbeit nicht zurückschrecken würden.
„Wir müssen eben die Menschen mitneh-
men, ohne sie politisch zu vergewalti-
gen“, bilanziert Stefan Hegering die er-
folgreichen Bemühungen vor Ort, die der
Bezirksvorsitzende Reinhold Uhlenbrock
natürlich immer wieder gern zur Kenntnis
nimmt. Na denn, weiterhin gutes Gelin-
gen! w
www.su-muensterland.de

Die Denkmalstiftung Baden-Württemberg
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Gegen jegliche Gewalt

Die im Januar erstmals verbreitete Nach-
richt, wonach schätzungsweise 500 Milli-
onen Christen auf der Welt von Repressa-
lien betroffen sind, die bis zu gewaltsa-
mem Vorgehen und Tod reichen, hat das
Präsidium der ESU erschüttert. ESU-Präsi-
dent Dr. Bernhard Worms sprach sich dar-
aufhin erneut entschieden gegen jegliche
Gewalt in den innerstaatlichen und zwi-
schenstaatlichen Beziehungen aus. Er
richtete einen Appell an alle politisch Ver-
antwortlichen, überall entschieden für die
Bewahrung bzw. Wiederherstellung der
Menschenrechte einzutreten. Am Umgang
mit Minderheiten werde gemessen, wie
demokratisch ein Staat ist, erklärte er. So
hätten in nahezu 50 Ländern Christen ein
schweres Leben. ESU-Vizepräsident Jouni
Mykkänen aus Finnland verurteilte scharf
die Massaker des syrischen Regimes gegen
die Oppositionellen. Der UN-Sicherheitsrat
dürfe sich durch wirtschaftliche Interes-
sen einiger seiner Ständigen Mitglieder
nicht von eindeutigen Resolutionen ab-
bringen lassen.

Überzeugter und
tatkräftiger Europäer
Seit über drei Jahrzehnten dem Europäi-
schen Parlament angehörend, wurde der
in Westfalen-Lippe beheimatete Elmar
Brok am 23. Januar zum Vorsitzenden des
Außenpolitischen Ausschusses wiederge-
wählt. Zusammen mit Hans-Gert Pöttering,
dem ehemaligen Präsidenten des Europäi-
schen Parlaments, setzte er sich beharr-
lich für die kontinuierliche Kompetenzer-
weiterung des Parlaments ein. Mit dem
Ergebnis, dass es nun gleichberechtigt mit

Kommission und Rat Gesetze einbringen
kann. Brok, dessen 65. Geburtstag kürz-
lich ein wenig verspätet in Berlin offiziell
begangen wurde, hat diese Entwicklung
aktiv mitgestaltet. Er gehört zu den Ver-
handlungsführern der EU zum Fiskalpakt.
Bundeskanzlerin und CDU-Vorsitzende
Angela Merkel hat seine Verdienste im
Rahmen einer Veranstaltung „10 Jahre EU-
RO als gemeinsame Währung“ gewürdigt
und ihn u.a. als „Wächter der EP-Kompe-
tenz“ bezeichnet. Pöttering sagte: „Europa
ist sein Leben.“ Brok ist Mitglied der CDU-
Senioren-Union und tritt häufig in deren
Reihen als Vortragender auf. Auf dem VI.
Kongress der ESU hielt er eine begeistern-
de Rede.

Erika Reinhardt wurde 80
Dieses war nur die jüngste Initiative der
inzwischen 80-jährigen Erika Reinhardt:
Im Altenbericht der Bundesregierung – so
schrieb sie an Volker Kauder – müssen
flexible Regelungen für den Übergang in
den Altersruhestand gefordert werden.
Ihre Anregung kam zur rechten Zeit und
fand Eingang in den Entwurf, den die
CDU/CSU-Bundestagsfraktion am 17. Ja-
nuar beschlossen hat. Der Fraktionsvor-
sitzende dankte ihr in einem persönlichen
Schreiben und wünschte „viel Erfolg … für
das weitere Engagement in der Europäi-
schen Senioren-Union“.
Mit ihrem Vorstoß für das Kapitel „Alters-
bilder fortentwickeln / Potenziale des Al-
ters nutzen“ brachte Frau Reinhardt Erfah-
rungen der Senioren-Union Baden-Würt-
temberg, deren Ehrenvorsitzende sie ist,
und der ESU ins deutsche Parlament.
Der ESU, der Europäischen Senioren-Union
also, fühlt sie sich nicht erst verbunden,

seitdem sie als
Interessenver-
treterin der CDU-
Senioren-Union
in das Exekutiv-
komitee gewählt
wurde. Nein,
schon als Abge-
ordnete des
Deutschen Bun-

destages (1990-2002) waren ihr die Kon-
takte zu den Senioren Litauens besonders
wichtig, und so zählte sie 2006 zu den
Initiatoren einer Freundschaftsvereinba-
rung, die, in Berlin geschlossen, längst
mit Leben erfüllt wurde. Ihre Kolleginnen
und Kollegen im Bundesvorstand der Se-
nioren-Union ließen die sympathische,
bescheidene und zielstrebige Mitstreiterin
2010 nicht gerne ziehen, doch empfanden
sie es schließlich als Glück, dass die lang-
jährige stellv. Bundesvorsitzende mit Prof.
Wolfgang von Stetten aus Baden-Württem-
berg für einen würdigen Nachfolger im
Amt „gesorgt“ hat … Ulrich Winz

EUROPÄISCHE SENIOREN-UNION (ESU)
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Nachrichten aus der ESU

Bundeskanzlerin Dr. Angela Merkel mit
Elmar Brok MdEP(m.) und einem italie-
nischen Gast.

Erfolg für ESU-Resolutionen
Drei Resolutionen, die die Europäische
Senioren-Union eingebracht hatte,
wurden vom Kongress der Europäi-
schen Volkspartei (Marseille, Dezember
2011) gebilligt. Ihren Wortlaut – wie
auch die Marseiller Rede von Präsident
Dr. Worms – finden Interessierte im In-
ternet (www.eu-seniorenunion.info).

ESU-Regionalkonferenzen
mit deutscher Beteiligung
Im ersten Halbjahr sind deutsche Seni-
oren zu zwei Regionalkonferenzen der
ESU in Prag und Karlsruhe eingeladen.
Am 18. und 19. März, auf der Regional-
konferenz „West“ in Karlsruhe, heißt
es: „Solidarität zwischen den Generati-
onen ! / Ja zum aktiven Altern / Ja zur
Gemeinsamkeit / Ja zu den Verpflich-
tungen.“ Die Konferenz wird von der
Senioren-Union Baden-Württemberg
ausgerichtet – in Zusammenarbeit mit
der EVP. Bei Erscheinen dieser Ausgabe
von „Souverän“ ist die Anmeldefrist
leider schon verstrichen.
In der tschechischen Hauptstadt Prag
steht vom 11. bis 13. Mai das Thema
„Die Grundwerte der Europäischen Uni-
on und Toleranz“ auf der Tagesord-
nung. Hier ist die Vereinigung der
christdemokratischen Senioren Aus-
richter der Tagung – in Kooperation
mit der EVP. Die Einladung zu dieser
6. Regionalkonferenz „Ost“ richtet sich
– entsprechend der regionalen Zuord-
nung der Landesverbände – an die
Senioren in Berlin, Brandenburg, Sach-
sen, Sachsen-Anhalt, Mecklenburg-
Vorpommern sowie in Baden-Württem-
berg (wegen seiner Beziehungen zu
Litauen), Schleswig-Holstein, Hamburg
und Bremen. Interessenten sollten mit
Dr. Vaclav Roubal, Prag (www.regula-
praha@praha.cz), in Kontakt treten.
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Herr Minister Bord, wie beurteilen Sie mit
Ihrer langjährigen Erfahrung als aktiver
Gestalter der deutsch-französischen Aus-
söhnung die Entwicklung Europas seit dem
II. Weltkrieg?
Bord: Nach diesen schlimmen Ereignis-
sen hat Europa einen Weg gewählt, der
einerseits gut und richtig ist, anderer-
seits aber auch den Technokraten heute
ermöglicht hat, ohne die Kontrolle der
Parlamente und somit der Bevölkerungen
zu handeln. Europa muss die Menschen
nun mit neuen Ideen erreichen, und man
sollte ein Referendum zu den großen Zie-
len der europäischen Politik durchführen.
Hierbei kann es nur um die sozialen und
wirtschaftlichen Fragen Europas gehen.
Auch wenn dies nicht jedem gefallen
wird – Europa muss auch wieder europäi-
scher werden und aus der finanziellen
und wirtschaftlichen Abhängigkeit von
den USA heraustreten. Die Amerikaner
sind natürlich unsere Freunde, doch hat
sich in den zahlreichen Konflikten in der
Welt gezeigt, dass Amerika nicht Europas
Deus ex Machina sein kann.
Wir müssen zurück zu einem Europa der
Bürger, die sich leider in ihrer großen
Mehrheit nicht mehr für europäische The-
men interessieren. Dem Europäischen
Parlament fällt die Aufgabe zu, wieder

Ordnung in das aktuelle Durcheinander
zu bringen, doch im Moment beschränkt
sich Europa darauf, uns zu erklären, wa-
rum man nicht schon längst gehandelt
hat. Den deutsch-französischen Bezie-
hungen kommt hierbei eine besondere
Rolle zu.

Wie kann Europa die gegenwärtige Schul-
denkrise meistern?
Bord: Ich verstehe bis heute nicht, wie es
möglich sein konnte, dass Europa von
einem solchen finanziellen Desaster ge-
troffen wurde, und vor allem, dass die
zahlreichen Organisationen, die von den

Regierungen gegründet wurden, und ins-
besondere die privaten Rating-Agenturen
diese Krise nicht haben kommen sehen.
Für diese Entwicklung gibt es Verantwort-
liche. Wir müssen jetzt die europäischen
Strukturen reformieren – Lösungen gibt
es immer, aber diese erfordern ein solida-
risches, kohärentes und vor allem verant-
wortungsvolles Handeln.

2012 ist das Europäische Jahr des Aktiven
Alterns – finden Sie, dass Europa genug für
seine Senioren tut?
Bord: Sie sprechen ein großes Problem
an! In allen Ländern macht man das, was
man gerade will und kann. Doch ebenso,
wie sich kürzlich die großen Wirtschafts-
experten in Davos getroffen haben, brau-
chen wir einen gemeinsamen europäi-
schen Ansatz, um gemeinsam die großen
Linien der Politik für Senioren festzule-
gen. Wir brauchen deutlich mehr Wohn-
stifte, die gut verwaltet werden und in
denen die Menschen Zugang zu hervorra-
genden Ärzten und der richtigen Betreu-
ung haben. Die europäische Politik für
Senioren muss harmonisiert werden, und
dabei sollten als Beispiel die Länder des
Nordens dienen. Heute ist es wichtig,
nicht nur nach wirtschaftlichem Wachs-
tum zu streben, sondern älteren Men-
schen am Ende ihres Lebens ein mensch-
liches Lebensumfeld zu garantieren. Man
darf nicht vergessen, dass die jüngeren
Generationen heute in dem Wohlstand
leben, den diese älteren Generationen
erarbeitet haben. Daher brauchen wir ei-
ne europäische Politik für ein würdevolles
Leben im Alter. w

André Bord, der fast drei Jahrzehnte Minister in verschiedenen
Regierungen der V. französischen Republik war, ist heute Präsi-
dent der Straßburger Stiftung „Entente Franco-Allemande“,
die zahlreiche deutsch-französische und europäische Projekte
unterstützt. Drei Fragen an einen überzeugten Europäer ...

EUROPÄISCHE SENIOREN-UNION (ESU)

Interview:

Europa muss wieder europäischer werden

Höhepunkte im Europäischen Jahr 2012 – „Aktives Altern und Solidarität zwischen den Generationen“

13.-15. April: Konferenz der
Lettischen Christdemokraten (Riga)
zur Sozialen Marktwirtschaft,
unter Beteiligung der ESU
April: 9. deutsch-polnisches Seminar
der KAS und der Senioren-Union
Brandenburg (Wolsztyn/Polen)
29. April: „Europäischer Tag
der Generationensolidarität“

3.-5. Mai: 10. Deutscher Seniorentag,
veranstaltet von der BAGSO
(Hamburg), unter Mitwirkung der ESU
24.-26. Juni: 3. Sommerakademie der
ESU für Führungskräfte (Wien)
2.-4. September: Bundesdelegierten-
versammlung der CDU-Senioren-Union
(Recklinghausen)
10.-11. November: Regionalkonferenz
„Süd“ (Nikosia/Zypern) zum Thema

„Auswirkungen der Finanzkrise auf die
wirtschaftliche Situation der Senioren“.

Durch ihre Mitglieder in Arbeitskreisen
der Europäischen Volkspartei (EVP) ist
die ESU an der Vorbereitung des neuen
Programms der EVP beteiligt, das sie
auf ihrem Wahlkongress vom 12. bis
14. Oktober in Bukarest (Rumänien)
beschließen will.
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Helga Maier ist 61 Jahre alt und wohnt
gemeinsam mit ihrem Mann in einem

Vorort von Berlin. Sie sitzt vor dem Com-
puter und vergleicht die Angebote ambu-
lanter Pflegedienste im Internet. Wie
hoch sind die Kosten? Was beinhaltet die
Pflege? Gibt es Zuschüsse von der Kran-
kenkasse? Alles Fragen, die im Vorfeld
bequem von zu Hause geklärt werden
können. So könnte heutzutage eine Sze-
ne in einem entsprechenden Haushalt

ablaufen. Denn: Die Zahl der 50- bis
80-Jährigen im Internet nimmt rasant
zu! Von den in der Internetbranche so-
genannten „Silversurfern“ – jenen Bür-
gerinnen und Bürgern ab dem 50. Le-
bensjahr – ist jeder zweite im World Wide
Web aktiv. Im direkten Vergleich zu den
Jahren davor sind die Silversurfer somit
die am schnellsten wachsende Gruppe im
Netz. Zwar machen die Nutzer im Alter
von 11 bis 29 Jahren mit 97,4% immer
noch die aktivste Gruppe aus, aber die
Silversurfer holen spürbar auf. Das Inter-
net „gehört“ also längst nicht mehr nur
der jüngeren Generation, und das ist gut.
Dabei nutzt diese Gruppe das Internet
nicht nur zur reinen Information: Chat-
räume, Foren zum Austausch von ge-
meinsamen Interessen oder Verabredun-
gen und der Kontakt über soziale Netz-
werke werden hier genauso genutzt wie
in anderen Altersgruppen auch. Oftmals
findet der „erste Kontakt“ mit dem Inter-
net über jüngere Mitglieder der Familie
statt, aber viele lernen die digitale Welt
auch aus reinem Eigeninteresse oder in
sozialen Einrichtungen kennen. Was
können wir daraus lernen? Das Internet
kennt keine Altersgrenzen!
So gibt es beispielsweise die Internetseite
www.webseiten-fuer-senioren.de, die spe-
ziell auf den Bedarf der Generation
50plus zugeschnitten ist. Solch ein Web-
katalog hat gegenüber der klassischen
Internetsuchmaschine Google einige
Vorteile, denn die Inhalte werden manu-

ell von der Redaktion ausgewählt und
bieten auch thematisch einen leichteren
Einstieg in den Umgang mit dem Inter-
net. Des Weiteren werden Fachbegriffe
erklärt, Fremdsprachenbegriffe über-
setzt und Mitarbeiter für Rückfragen und
Anregungen zur Verfügung gestellt.
Für viele Menschen mag das Internet auf
den ersten Blick ein unsortiertes Netz
aus scheinbar unendlich vielen Abzwei-
gungen und Wegen sein. Doch ein Blick
dahinter lohnt sich. Jeder kann hier et-
was Nützliches für sich entdecken; und
wenn es nur die Suche nach einer kurzen
Information, das Betrachten von Bildern
des letzten Stadtfestes oder der Aus-
tausch mit dem Enkel per E-Mail ist.
Für mich persönlich ist das Tolle am In-
ternet, dass jeder den Umfang seiner
Medien- und Internetnutzung selbst be-
stimmt und je nach Zeit und Lust – und
vor allem auch Bedarf – verschieden in-
teragieren kann. Gerade für die ältere
Generation offenbart das Internet eine
Fülle von Beteiligungsmöglichkeiten in
nahezu allen gesellschaftspolitischen
Bereichen und eröffnet neue Formen der
Freizeitgestaltung. Den Zugang finden
– das ist das Hauptproblem. Zum Glück
bieten inzwischen viele Volkshochschu-
len Kurse für Senioren an, die helfen, das
Internet zu entdecken. Informieren Sie
sich doch bei Ihrer örtlichen Volkshoch-
schule, oder besuchen Sie hierzu auch
die Internetseite der Senioren-Union –
www.seniorenunion.de. w

COMPUTER UND INTERNET

Die Silversurfer
erobern das Internet

Der Autor: Dr. Peter Tauber, Jahr-
gang 1974, ist Mitglied im Bundes-
tagsausschuss für Familie, Senioren,
Frauen und Jugend und im Aus-
schuss für Arbeit und Soziales sowie
seit März 2010 Mitglied in der En-
quête-Kommission „Internet und di-
gitale Gesellschaft“. Seit März 2008
ist er auch Lehrbeauftragter am
Historischen Seminar der Johann-
Wolfgang-Goethe-Universität Frank-
furt am Main.

Die Generation 60plus
im weltweiten Netz:
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COMPUTER UND INTERNET

Sie haben Ihre Berührungsängste mit
Computer und Internet bisher noch

nicht überwinden können? Sie sind immer
noch der Auffassung, dass der Einstieg in
die EDV viel zu komplex und langwierig
ist? Dann ist diese Beitragsreihe für Sie:
Ich werde Ihnen in vier Beiträgen zeigen,
dass Internet und Computer für Sie ge-
macht sind, gerade für Sie. Die Zeit spielt
Ihnen in die Hände: Je weiter sie voran-
schreitet, desto einfacher sind Computer
und Internet zu bedienen.
Mittlerweile haben Sie mit Hilfe von drei
Computertypen die Möglichkeit, ins In-
ternet zu gelangen. Das ist zum einen der
fest zu Hause installierte stationäre PC,
der aus einem Bildschirm und einer gro-
ßen Rechnereinheit besteht. Diese erste
Methode, ins Internet zu gelangen, ist
gleichzeitig die antiquierteste, da sie,
anders als die beiden restlichen Optio-
nen, nicht die Möglichkeit bietet, den
Computer an einen an-
deren Ort mitzuneh-
men, um beispielsweise
Bekannten selbstge-
machte digitale Bilder
oder Videos vorzufüh-
ren.
Eine weitaus moderne-
re Methode ist das
Notebook bzw. der Lap-
top. Das Notebook
(engl. für Notizblock)
ist ein tragbarer Com-
puter, mit dem Sie von überall aus arbei-
ten können. Bildschirm, Rechner und
Tastatur sind eine Einheit, und diese ist
hervorragend transportierbar.
Die neueste Errungenschaft in der Ent-
wicklung der internetfähigen Geräte ist
der sog. Tablet-PC (s. oben rechts). Ein
Tablet-PC ist nicht größer als ein DIN-A4-
Notizblock und dünner als nahezu jedes
Buch. In der Fachpresse wird der Tablet-
PC häufig als „Zwitter“-Gerät zwischen
einem Notebook und einem internetfähi-
gen Handy (Smartphone) bezeichnet. Der
Tablet-PC ist für einen Berufstätigen, der

mit der digitalen Schriftstück- und Prä-
sentationserstellung bzw. Tabellenkalku-
lation zu tun hat, kein Ersatz. Dennoch
bietet er eine überlegenswerte und auf-
grund seines geringen Gewichtes eine
ausgezeichnete Alternative zum doch
gelegentlich noch relativ schweren Note-
book auf Reisen. Außerdem stellt das
Tablet vor allem eines dar: ein optimales
Einstiegsgerät für Computeranfänger. Ein
Tablet besitzt zwei Vorteile, die kein an-
derer Gerätetyp bieten kann: Zum einen
sind die Betriebssysteme der Tablets in
den meisten Fällen sehr viel intuitiver zu
bedienen als die von stationärem PC und
Notebook.
Die Tableteingabe funktioniert direkt
über Fingerbewegungen, wohingegen Sie
bei PC und Notebook um eine Maus als
Eingabegerät nicht herumkommen. Zum
zweiten ist es mit einem Tablet ohne gro-
ßen Aufwand möglich, eine Internetver-

bindung herzustellen.
Tablets besitzen einen
Micro-Sim-Karten-Slot,
einen Einschub für eine
kleine Chipkarte eines
Mobilfunkdienstleisters,
die Sie immer und fast
überall in die Lage ver-
setzt, im Internet zu „sur-
fen“. Dies macht Sie un-
abhängig von der aufwän-
digen Installation einer
Internetverbindung zu

Hause, die erstens den Nachteil hat, dass
man mehrere Zusatzgeräte wie Modem
oder Router benötigt und die Ihnen dar-
über hinaus nicht erlaubt, von unterwegs,
egal, ob Bus & Bahn oder bei Freunden,
ins Internet zu gehen, um beispielsweise
das Tablet als Navigationsgerät zu nutzen
oder sich die nächsten regionalen Zug-
verbindungen anzeigen zu lassen.
Wenn Sie also noch vor der Kaufentschei-
dung stehen sollten, machen Sie sich
klar, auf welcher Computer-Lernstufe Sie
sich befinden und für was Sie das Gerät
verwenden wollen. Wenn Sie bisher noch

keinen Computer in
der Hand hatten,
kann ich Ihnen un-
eingeschränkt zu
einem Tablet wie bei-
spielsweise dem App-
le iPad raten. Apple
war der Vorreiter auf
dem Tablet-Markt und
stellt das Gerät mit der
intuitivsten Bedie-
nung. Durch die An-
schaffung einer Micro-
Sim-Karte (gibt’s bei
allen Mobilfunkdienstleistern) und den
Abschluss einer monatlichen Datenflat-
rate steht dem Lernvergnügen, dem
schnellen Einstieg in die Welt des Inter-
nets und der unkomplizierten Kontakt-
aufnahme mit Verwandten und Freunden
nichts mehr im Weg. Bei den ersten
Schritten am Gerät unterstützt Sie der
iPad-Ratgeber: „iPad 2 – Einfach &
schnell zum Ziel” (Bruemmer & Wagner-
Verlag; ISBN: 9783000342110). Sollten
Sie schon einige Computer-Grundkennt-
nisse erworben haben und wollen mehr
am Computer unternehmen, als den Kon-
takt zu Familie und Freunden digital zu
pflegen und sich im Internet zu informie-
ren, dann empfiehlt sich ein Notebook.
Der Notebookmarkt ist sehr unübersicht-
lich. Es gibt zahlreiche Notebookherstel-
ler. Beim Kauf eines Apple (läuft mit ei-
nem Apple-eigenen Betriebssystem) oder
eines Lenovo, Dell, Acer oder Hewlett
Packard (alle mit einem Microsoft-Win-
dows-Betriebssystem) können Sie nichts
falsch machen. Für das schnellere Zu-
rechtfinden auf einem Windows-Note-
book steht Ihnen der Ratgeber „Mein
erster Computer” (Vierfarben-Verlag;
ISBN: 9783842100213) zur Seite.

Wie geht es weiter?
Der zweite Beitrag dieser Computerserie
erscheint in der Juniausgabe. Darin wer-
den wir uns mit Themen rund um die
wichtigsten Programme (Software) für
Ihren Computer beschäftigen. Im dritten
und vierten Beitrag geht es um den E-
Mail-Versand und um die Frage, wie man
im Internet richtig „surft“. w
Der Autor: Oliver Bruemmer studierte Be-
triebswirtschaftslehre und Psychologie,
ist Fachbuchautor und Berater. Es ist ihm
ein Herzensanliegen, Menschen an Com-
puter und Internet heranzuführen.

Neue Reihe Hilfe im Technikdschungel:

Welcher Computer ist
der richtige für mich?



36 souverän 1|2012

Taschendiebe
suchen das Gedränge

und nutzen besonders Menschenansamm-
lungen auf Flughäfen, Bahnhöfen und
großen Veranstaltungen. Sie beobachten
ihre Opfer lange und genau und suchen
Körperkontakt. Sie rempeln ihre Opfer an,
beschmutzen „versehentlich“ deren Klei-
dung, verwickeln sie mit fadenscheinigen
Fragen in ein Gespräch oder zeigen sich
übertrieben hilfsbereit. Kurz: Taschendie-
be sind mit allen Wassern gewaschen!
Allein die Bundespolizei registrierte 2010
insgesamt 22.657 Taschen- und Handge-
päckdiebstähle auf Bahnanlagen (fast 45
Prozent davon in Zügen). Taschendiebe
haben es vorrangig auf Personen abgese-
hen, die scheinbar lohnende „Tatgelegen-
heiten“ bieten, und ihre Masche ist fast
immer gleich: Die Diebe arbeiten in Grup-
pen, einer lenkt das Opfer ab, ein anderer
bestiehlt es und gibt die Beute an einen
Dritten weiter, der damit verschwindet.
In Bahn und Bus wird häufig der Trick mit
dem „Blocker“ und „Zieher“ eingesetzt:
Beim Einsteigen blockiert ein Täter den
Zugang, indem er einfach stehenbleibt,
sich bückt oder zurückschaut. Während
sich das Opfer noch wundert oder ärgert,
greift ein zweiter Täter in dessen Handta-
sche oder Rucksack und zieht die Geld-
börse unbemerkt heraus.
Ein weiteres beliebtes Ziel für Diebe: Ja-
cken und Mäntel in Bahnen, Restaurants
und Cafés. Dabei setzt sich der Dieb entwe-
der in direkte Nähe des Kleidungsstücks,
das am Haken oder über einem Stuhl
hängt, und greift bei passender Gelegen-
heit hinein; oder er hängt seine eigene
Jacke zu der des Opfers und nimmt sie
dann – nur kurze Zeit später – wieder vom

Haken, um dabei
die Geldbörse aus
der „Opferjacke“

zu entwenden. Beson-
ders gemein: Manchmal

entnimmt der Täter „nur“
Bargeld und Scheckkar-

ten und steckt das Porte-
monnaie dann wieder in die Jacke. Das
Opfer bemerkt die Tat so erst viel später,
und der Täter kann in aller Ruhe am
nächsten Geldautomaten fette Beute ma-
chen.
Beim schon erwähnten Beschmutzertrick
wird die Jacke des Opfers mit Ketchup,
Senf oder Ähnlichem beschmiert. Der ver-
meintliche Tollpatsch zeigt sich hilfsbe-
reit, entschuldigt sich vielmals, reibt am
Fleck herum … und erleichtert sein Opfer
nebenbei um die Geldbörse.
Nicht immer führen augenscheinlich net-
te Menschen auch Gutes im Sinn. Die Bun-
despolizei warnt auch vor dem höflichen
Kofferträger, der sich gern in Bahnhöfen
sowie an Bus- und Straßenbahnhaltestel-
len aufhält. Er bietet seine Hilfe beim Ein-
steigen an oder trägt den Koffer zu Bahn
und Bus. Das Opfer freut sich darüber und
merkt nicht, wie es zur selben Zeit von
einem Komplizen des Kofferträgers aus-
geraubt wird.
Falls auch Sie zum Opfer werden sollten:
Für die Sperrung Ihrer Karten können Sie
den zentralen Sperr-Notruf 116 116 wäh-
len. Sie sollten Bankleitzahl, Kontonum-
mer und Banknamen für EC-Karten sowie
Kartenart und Kartennummer bei Kredit-
karten bereithalten. Einen persönlichen
Notfall-Info-Pass (kostenloser Download)
und weitere Informationen erhalten Sie
unter www.polizei-beratung.de oder bei
jeder Polizeidienststelle. w

SICHERHEIT

Im Fall eines Diebstahls
rät die Bundespolizei

®Machen Sie andere Personen
auf den Dieb aufmerksam.

®Sprechen Sie andere Personen an
und bitten sie um Hilfe.

®Kümmern Sie sich um das Opfer.
®Prägen Sie sich Tätermerkmale

ein.
®Stellen Sie sich als Zeuge

zur Verfügung.
®Sollten Geldkarten gestohlen

worden sein, lassen Sie diese so-
fort sperren.

®Melden Sie den Vorfall sofort der
Polizei: Ihre EC-Karte kann durch
das „KUNO-Sicherheitssystem“
umgehend für das elektronische
Lastschriftverfahren, für das nur
eine Unterschrift und keine PIN
benötigt wird, gesperrt werden.

Die Tipps der Bundes-
polizei zum Schutz vor
Taschendieben

® Führen Sie an Bargeld, EC- oder
Kreditkarten nur das Notwen-
digste mit sich.

® Führen Sie Bargeld, EC- und
Kreditkarten am Körper verteilt
mit sich, möglichst in Gürtel-
taschen oder Brustbeuteln.

® Tragen Sie Hand- oder Umhän-
getaschen immer mit der
Verschlussseite zum Körper.

®Achten Sie bei Gedränge und
in unübersichtlichen Situa-
tionen noch stärker auf Ihre
Wertsachen.

®Seien Sie wachsam, wenn
Sie angerempelt werden oder
Ihre Kleidung scheinbar unbe-
absichtigt beschmutzt wird.

®Halten Sie Ihre Taschen stets
geschlossen, und lassen Sie
diese nie unbeaufsichtigt.

Fast immer die gleiche Masche:

Vorsicht, Taschendiebe!
Ein Beitrag des Bundespolizei-

präsidiums Potsdam
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Eine sinkende Zahl von wirksamen Me-
dikamenten, enorme Entwicklungkos-

ten für neue Medikamente, eine wach-
sende Zahl von wirkungslosen Arzneien,
Therapien mit einer Vielzahl von uner-
wünschten Nebenwirkungen, eine altern-
de Gesellschaft, die aufwendig medizi-
nisch versorgt werden muss und daher
zwangsläufig explodierende Gesund-
heitskosten. Dies alles könnte 2050 der
Vergangenheit angehören. Unter der Füh-
rung des Direktors des Max-Planck-Insti-
tuts für molekulare Genetik in Berlin
(www.molgen.mpg.de), Prof. Dr. Hans
Lehrach, haben sich die besten Wissen-
schaftler Europas mit den weltweit größ-
ten IT-Unternehmen zusammengeschlos-
sen und Anfang Mai 2011 das Projekt „IT
Future of Medicine (ITFoM)” (www.itfom.
eu), eines der sechs visionären Zukunfts-
konzepte im Rahmen der EU-Flagship-
Initiative, gestartet, um den Traum einer
individualisierten Medizin zu verwirkli-
chen.
Die Vision von einer Medizin, die der Ein-
zigartigkeit eines jeden Menschen ge-
recht wird, soll mit Hilfe des „Virtuellen
Patienten” ermöglicht werden. Dahinter
verbirgt sich ein Computermodell, in wel-
chem sämtliche Informationen zusam-
mengeführt werden, die relevant zum
Verständnis von Krankheiten allgemein,
aber insbesondere auch des einzelnen
Menschen sind. Das Modell ermöglicht es,
die Informationen zu Stoffwechsel- und

Kommunikationswegen im Körper, die
zahlreichen daran beteiligten Eiweißmo-
leküle sowie deren Interaktionen einzu-
beziehen. Das individuelle Genom als
„Bauplan“ eines jeden Menschen ist für
das Modell die wichtigste Grundlage; Mu-
tationen im Genom können heutzutage
schon als Routine gemessen werden und
geben Hinweise auf Störungen in den
zelleigenen Signalwegen. Doch nicht nur
das. Während heute einem Automechani-
ker bei der Reparatur eines Autos auf-
grund der Daten aus dem Bordcomputer
des Fahrzeugs bei der Schadensdiagnose
oftmals mehr Informationen als einem
Arzt über seinen Patienten zur Verfügung
stehen, wird die Medizin der Zukunft we-
sentlich datenreicher und rechenintensi-
ver sein. Denn das Computermodell ist in
der Lage, alle verfügbaren individuellen
genetischen, biochemischen und anato-
mischen Daten eines Patienten zu inte-
grieren. Somit könnten im Jahr 2050 Ärzte
mit Hilfe des virtuellen Alter Egos eines
jeden Menschen die Wirkung von Medi-
kamenten patientenspezifisch im Compu-
ter testen und somit vorhersagen, welche
Therapien bei einem bestimmten Patien-
ten anschlagen werden und welche un-
nütz oder sogar schädlich sind. Eine wirk-
liche Behandlung mit der optimalen Me-
dikamentenkombination und der richti-
gen Dosierung würde erst an diesen vir-
tuellen Patienten getestet, so wie heut-
zutage Crash-Tests nicht an echten Autos,

sondern an Automodellen in Computern
simuliert werden. Jeder Mensch hätte so-
zusagen seinen persönlichen Crash-Test-
Dummy. Heutige Forschung kommt zu
dem Ergebnis, dass viele Blockbuster-
Medikamente (auf dem Pharmamarkt be-
sonders erfolgreiche Medikamente mit je
einem Jahresumsatz von mehr als einer
Milliarde US-Dollar) nur für einen Teil der
Menschheit überhaupt eine Wirkung zei-
gen; für Krebsmedikamente findet man
eine Rate von 50-75% der Menschen, die
lediglich unter Nebenwirkungen leiden,
jedoch keine positive Reaktion auf die
Medikamente zeigen. Kosten für das Ge-
sundheitssystem, die aufgrund wirkungs-
loser Therapien bzw. aufwendiger statio-
närer Betreuung durch Nebenwirkungen
falscher Medikation entstehen, können
mit Hilfe des virtuellen Patienten effizi-
ent vermieden werden.
Doch nicht nur die Behandlung von
Krankheiten könnte dadurch verbessert
werden. Wie heute basierend auf unzäh-
ligen Messungen und komplizierten Com-
putermodellen sowie massiver Rechner-
kapazität Wettervorhersagen gemacht
werden, wird in Zukunft der „Virtuelle
Patient” die Gesundheitsentwicklung von
Individuen prognostizieren können.
Durch die Entwicklung von Biosensoren,
die eine kontinuierliche Überwachung
von biometrischen und medizinischen
Faktoren ermöglichen und die Übertra-
gung dieser Daten an das Computermo-

Bei dem Essay-Wettbewerb „Welt der Zukunft“ – unter-
stützt vom Bundesministerium für Bildung und Forschung –
haben junge Wissenschaftler beschrieben, wie wir besser
leben und zufriedener altern können. In Souverän stellen
die Preisträger ihre Gedanken vor, hier Dr. Alexander Kühn
vom Max-Planck-Institut für molekulare Genetik in Berlin.

ERNÄHRUNG UND GESUNDHEIT

Dr. Alexander Kühn am Computer bei
der Auswertung von Simulationsdaten,
die mit Hilfe des Patientenmodells
ModCell generiert worden sind.

Al de Kühn Co bei

Alter und Gesundheit im Jahr 2050:

Vision vom virtuellen Patienten
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dell gewährleisten, wird das personali-
sierte Computermodell ständig aktuali-
siert. Dadurch wird es 2050 möglich sein,
Simulationen am Computer durchzufüh-
ren, die Prognosen über die Gesundheits-
entwicklung eines Individuums erstellen
können. Krankheiten können somit noch
vor ihrem Ausbruch präventiv behandelt
werden. Auch dadurch wird ein erhebli-
cher Beitrag zur effizienteren Nutzung
der zur Verfügung stehenden Mittel im
Gesundheitssystem geleistet. Aufgrund
der riesigen Mengen an Daten, die durch
Biosensoren zur Verfügung stehen, könn-
te auch die Entwicklung von neuen Me-
dikamenten schneller und kostengünsti-
ger werden. Gene können identifiziert
werden, die entscheidend für die Entste-
hung bzw. den Verlauf einer Krankheit
sind und somit potenzielle Ziele für neue
Therapeutika darstellen. Momentan dau-
ert es zehn oder mehr Jahre, bis ein neu-
es Medikament zulassungsreif ist. In Zu-
kunft werden neuentwickelte Medika-
mente schneller ihren Weg in die Klinik
finden, da deren Wirksamkeit nicht mehr
in aufwendigen und teuren klinischen
Studien an Patienten geprüft werden
müssen. Die klinischen Studien können
in Zukunft durch günstige Computersi-
mulationen ersetzt werden. Sorgen heute
Entwicklungskosten von mehreren hun-
dert Millionen Dollar für ein neues Arz-
neimittel dafür, dass die Krankenkassen-
beiträge ständig steigen bzw. bestimmte
Therapien nur einer privilegierten Schicht
zugutekommen, wird 2050 eine bessere
Gesundheitsversorgung für jedermann
möglich sein.
Einige Schritte in Richtung Zukunft sind
bereits getan. Während die Entschlüsse-
lung des ersten menschlichen Genoms
etwa zehn Jahre dauerte und mehrere
Milliarden Dollar kostete, ist eine Analyse
des Erbguts eines Menschen heute bereits
in wenigen Tagen und zu einem Bruchteil
der Kosten möglich; die neueste Technik
verspricht eine Sequenzierung in einem
Tag und für 1.000 USD. Es ist absehbar,
dass sowohl der Preis als auch die Dauer
für Erbgutanalysen weiter sinken werden.
Auch die Entwicklung von Speichermedi-
en, hochleistungsfähigen Computern und
hochsensiblen Biosensoren, die für die
datenreiche moderne Medizin benötigt
werden, ist in vollem Gange. Es wurde
bereits ein virtuelles Modell einer Krebs-
zelle entwickelt. w

Lebenserfahrungen
von Henning Scherf

Lebenserfahrung ist der auf-
schlussreichste Stoff für Er-
kenntnisse. Das weiß keiner
besser als Henning Scherf. Der
SPD-Politiker und langjährige
Bürgermeister von Bremen gibt in sei-
nem neuen Buch Einblicke in sein Le-
ben, seine Überzeugungen und politi-
schen Sichtweisen. So erzählt Scherf
prägende Episoden aus seiner Biografie
und zeigt auf, zu welchen Haltungen sie
geführt haben. Er berichtet aus seiner
Kindheit, von Familie und Studium, von
beruflicher Laufbahn und Ämtern, von
Politik und Kirche. Und er schildert of-
fen Niederlagen und Brüche, erzählt von
Ängsten und Schwächen, vom Altern

und auch darüber, wie er
sterben möchte. Gerade
aus den Unebenheiten
schöpft der Optimist
Scherf immer wieder
Energie. Hennig Scherf
macht klar: Unabhängig
vom Alter, sollte jeder

sein Leben selbst in die Hand nehmen,
sich für die Gemeinschaft einsetzen und
gesellschaftlich aktiv sein. Der mehrfa-
che Großvater lebt es selbst vor: Mit 73
Jahren engagiert er sich in vielen sozi-
alen Bereichen, denn: Wer nach vorne
schaut, bleibt länger jung. Henning
Scherf: Wer nach vorne schaut, bleibt
länger jung, Life lessons, Herder Ver-
lag, Freiburg 2012, 220 Seiten, ISBN
978-3-451-33257-9, e 16,99 (zu be-
ziehen auch als Hörbuch).

BUCHTIPP / RÄTSEL

Kennen Sie sich mit Staatsoberhäup-
tern aus? Die folgenden vier Fragen
haben es in sich.

1) In welchem Staat (außer dem Vati-
kanstaat) ist ein katholischer Bischof
durch sein Amt gleichzeitig ein
Staatsoberhaupt dieses Landes?
a) Andorra b) Liechtenstein
c) San Marino d) Monaco

2) Von wie vielen unabhängigen
Staaten ist Königin Elizabeth II.
das Staatsoberhaupt?
a) 6 b) 9 c) 15 d) 16

3) Welches Staatsoberhaupt ist
am längsten im Amt?
a) Königin Elizabeth II. (Groß-

britannien und weitere Staaten)
b) Königin Margrethe II. (Dänemark)
c) König Bhumibol Adulyadej (Thailand)
d) Präsident Ali-Ben Bongo Ondimba

(Gabun)

4) In welchem Staat ist laut
Verfassung eine tote Person de jure
Staatsoberhaupt?
a) Südafrika b) Belize
c) Nordkorea d) Indien

Mitmachen lohnt sich! Senden Sie
Ihre Antworten an souverän,
c/o Weiss-Verlag, Postfach 30,
52153 Monschau, oder per E-Mail an
CHaeder@weiss-verlag.de.

Aus allen richtigen Einsendungen
ziehen wir unseren Preis: die Teilnah-
me an der Jahresreise der Senioren-
Union mit der Firma Terramundi

nach Korfu
vom 05.-12.05.2012, 12.-19.05.2012
oder 19.-26.05.2012 für zwei
Personen!Der Rechtsweg ist ausge-
schlossen! Einsendeschluss ist der
30.03.2012.
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